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Einleitung 

Als die Konjunktion lau für das Wörterbuch der Klassischen Arabischen 

Sprache bearbeitet werden mußte, war von vornherein klar, daß von meh- 

reren tausend Belegen, die zur Verfügung standen, nur eine begrenzte 

Auswahl aufgenommen werden konnte. Es stellte sich aber auch heraus, 

daß es nicht möglich war, diesen Komplex knapp und zusammenfassend 

abzuhandeln. Gab es doch in der Literatur nichts, was man hätte resümie- 

ren können. Die Grundlagen mußten vielmehr erst geschaffen werden. Es 

galt, eine große Fülle von verschiedenen Satzmustern zu erfassen, zu ana- 

lysieren und zu rubrizieren. Sollten die einzelnen Rubriken aussagekräftig 

sein, so mußten sie mit genügend Beispielen illustriert werden. Und wenn 

die Mängel und Irrtümer der bisherigen Darstellungen überwunden wer- 

den sollten, so mußten eindeutige Belege in hinreichender Zahl angeführt 

werden. Am Ende ist so ein Artikel entstanden, der auf 28 1/2 Seiten 850 

Sätze in gedrängter Enge darbietet (WKAS II 1616 a 22 — 1644 b 19). 

Wem diese Fülle als ein Luxus erscheint, der sei daran erinnert, daß die 

arabische Grammatik ebenso eine Terra incognita ist wie der arabische 

Wortschatz. Und er sei daran erinnert, daß in einem anderen lexikographi- 

schen Werk, dem Greek and Arabic Lexicon von Gerhard Endress und Di- 

mitri Gutas, die Konjunktion in „wenn“ ebenfalls 28 Seiten einnimmt1, 

obwohl dort nur etwa 45 Quellenschriften aus anderthalb Jahrhunderten 

berücksichtigt sind. Das WKAS hat dagegen die Aufgabe, den Sprachge- 

brauch von der vorislamischen Zeit bis ins Flochmittelalter zu dokumen- 

Die Quellen und die Literatur sind mit den Abkürzungen und nach den Ausga- 
ben zitiert, die im Wörterbuch der Klassischen Arabischen Sprache (WKAS) ver- 
wendet werden. Vgl. „Vorläufiges Literatur- und Abkürzungsverzeichnis zum 
zweiten Band (Läm)“, 3., erweiterte Fassung, Wiesbaden 1996. Für freundliche 
Auskünfte in aramaistischen Fragen möchte ich Herrn Kollegen Rainer Degen in 
München herzlich danken. Einige Hinweise zur Identifizierung des surad (s. den 
zweiten Exkurs) verdanke ich Herrn Kollegen Gautier H. A.Juynboll in Leiden. 

1 A Greek and Arabic Lexicon, Fascicle 4, Leiden—New York—Köln 1997, p.437— 

464. 
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deren. Zu diesem Zweck stützen wir uns gegenwärtig auf etwa 1.700 

Quellen. 

Der große Umfang des Artikels lau macht es dem Leser nun allerdings 

schwer, sich zu orientieren, den Überblick zu behalten oder sich klarzu- 

machen, an welchem Punkt der Darstellung er sich befindet. Dasselbe Pro- 

blem haben auch Endress und Gutas gesehen, als sie die Konjunktion in 

redigierten. Deshalb haben sie dem Abschnitt ein Schema vorangestellt, 

das den systematischen Aufbau des Artikels abbildet2. Im WKAS ist ein 

solches Verfahren bisher nicht üblich3; da aber eine sachgemäße Benut- 

zung und Auswertung des Artikels lau ohne ein Strukturschema kaum ge- 

lingen wird, soll hier eine entsprechende Tabelle veröffentlicht werden. 

2 GALex I 437 f. 
3 Für den I. Verbalstamm der Wurzel Iqy ist exempli causa ein Strukturschema im 

Vorwort zu Band II 2, Wiesbaden 1991, p.XIIIf., abgedruckt worden. 



Einleitung 7 

A. (Konj. e-s hypothetischen o. irrealen Konditionalsatzes) wenn, 

falls 

1. Sätze mit positiver Protasis 1616a 

mit Perf. 1616 a 

Apodosis unmarkiert: 1616 a 

bei neg. Apodosis: 1617 a 

— Apodosis mit la- markiert: 1617 a 

bei neg. Apodosis: 1618 a 

— Apodosis mit la-qad markiert: 1618 a 

— Apodosis mit idan markiert: 1618 a 

bei neg. Apodosis: 1618 a 

— Apodosis mit idan la- markiert: 1618 a 

— Apodosis mit inna markiert: 1618 b 

— Apodosis mit ja- markiert (vor Partikeln): 1618 b 

— mit Inversion: 1618b 

— nach Ausrufen, Fragen: 1619 a 

— mit Sperrung der Apodosis: 1619 a 

§ Mit qad und Perf. 1619 b 

Apodosis unmarkiert: 1619 b 

— Apodosis mit la- markiert: 1619 b 

— mit Inversion: 1619b 

§ Mit käna und Perf. 1619 b 

Apodosis unmarkiert: 1619 b 

bei neg. Apodosis: 1619 b 

— Apodosis mit la- markiert: 1620 a 

bei neg. Apodosis: 1620 a 

§ Mit käna und Imperf. 1620 a 

Apodosis unmarkiert: 1620 a 

bei neg. Apodosis: 1620 b 

— Apodosis mit la- markiert: 1620 b 

— Apodosis mit idan markiert: 1620 b 

bei neg. Apodosis: 1620 b 

— mit Inversion: 1621 a 

§ Mit Indik. Imperf. 1621a 

Apodosis unmarkiert: 1621 a 

bei neg. Apodosis: 1621a 

— Apodosis mit la- markiert: 1621 b 

bei neg. Apodosis: 1621 b 

34 

35 

35 

6 

31 

7 

10 

16 

29 

34 

19 

22 

35 

5 

42 

18 

19 

24 

26 

32 

32 

38 

1 

25 

32 

33 

7 

16 

37 

40 

1 

7 

7 

39 

13 

45 
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— Apodosis mit idan markiert: 1622 a 

— Apodosis mit idan la- markiert: 1622 a 
— mit mehrfacher Apodosis: 1622 a 

— mit Inversion: 1622 a 

— bei Nom.satz als Apodosis: 1622 a 
— nach Ausrufen, Fragen: 1622 b 

— mit Sperrung der Apodosis: 1622 b 
§ Mit qad und Indik. Imperf: 1622 b 

§ Mit Apok. (in darürat as-sifr): 1622 b 
§ Mit Nom.satz 1623 a 

Apodosis unmarkiert: 1623 a 

bei neg. Apodosis: 1623 a 
— Apodosis mit la- markiert: 1623 a 

bei neg. Apodosis: 1623 a 
— Apodosis mit idan markiert: 1623 a 

— Apodosis mit idan la- markiert: 1623 a 
§ lau an mit Perf: 1623 b 

— metri causa fur lau anna: 1623 b 

— mit Subjunkt.: 1623 b 
§ lau anna mit Akk. und Perf. 1623 b 

Apodosis unmarkiert: 1623 b 

bei neg. Apodosis: 1623 b 
— Apodosis mit la- markiert: 1623 b 

bei neg. Apodosis: 1624 a 
— rfiit Inversion: 1624 a 

bei Nom.satz als Apodosis: 1624 a 

— nach Ausrufen, Fragen: 1624 a 
§ lau anna mit Akk. und käna und Perf.: 1624 a 

§ lau anna mit Akk. und Imperf. 1624 a 

Apodosis unmarkiert: 1624 a 

— Apodosis mit la- markiert: 1624 b 
— mit mehrfacher Apodosis: 1624 b 

— mit Inversion: 1624 b 
— bei Nom.satz als Apodosis: 1624 b 

— nach Ausruf: 1625 a 
— mit Sperrung der Apodosis: 1625 a 

§ lau anna mit Akk. und Nom.satz 1625 a 

Apodosis unmarkiert: 1625 a 

bei neg. Apodosis: 1625 a 

4 

9 
14 
18 
29 
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13 
21 

27 

3 
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15 

17 
27 
34 

42 
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7 
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26 
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27 
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1 
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12 

12 

23 
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— Apodosis mit la- markiert: 1625 a 

bei neg. Apodosis: 1625 b 

— Apodosis mit idan markiert: 1625 b 

— Apodosis mit idan la- markiert: 1625 b 

— mit Inversion: 1625 b 

— nach Ausruf: 1625 b 

— mit unvollständiger Protasis: 1625 b 

— mit Inversion: 1625 b 

2. Sätze mit n e gi e r t e r Protasis 1625 b 

lau lam mit Apok., Apodosis unmarkiert: 1625 b 

bei neg. Apodosis: 1626 a 

— Apodosis mit la- markiert: 1626 a 

bei neg. Apodosis: 1626 a 

— Apodosis mit idan la- markiert: 1626 a 

— mit Inversion: 1626 b 

§ lau lä mit Subst. im Nom., in prädikatslosen Sätzen 1626 b 

Apodosis unmarkiert: 1626 b 

bei neg. Apodosis: 1626 b 

— Apodosis mit la- markiert: 1627 a 

bei neg. Apodosis: 1627 b 

— Apodosis mit idan markiert: 1627 b 

— Apodosis mit idan la- markiert: 1627 b 

— mit Inversion: 1627 b 

— nach käda /yakädu : 1627 b 

— nach Ausrufen: 1628 a 

— mit Sperrung der Apodosis: 1628 a 

§ lau lä mit Pron. demonstr. vel rel.: 1628 b 

— mit Inversion: 1629 a 

§ lau lä mit Pron. pers. separatum (die Pron. der 3. Pers. 

Dual und Plur. können auch als Suffixe gelten), 

Apodosis unmarkiert: 1629 a 

bei neg. Apodosis: 1629 a 

— Apodosis mit la- markiert: 1629 a 

— mit Sperrung der Apodosis: 1629 b 

§ lau lä mit Pron. pers. suffi (angebl. vulg.), 1629 b 

Apodosis unmarkiert: 1629 b 

bei neg. Apodosis: 1629 b 

— Apodosis mit la- markiert: 1630 a 

39 

10 

12 

16 

20 

27 

31 

39 

44 

45 

5 

13 

36 

42 

1 

15 

17 

36 

23 

2 

6 

10 

21 

43 

17 

36 

34 

3 

11 

25 

40 

1 

4 

11 

30 

32 
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— mit Inversion: 1630 a 44 

— nach Ausrufen, Fragen: 1630 b 7 

—- mit Sperrung der Apodosis: 1630 b 11 

§ lau lä mit Verbum finitum 1630 b 36 

mitPerf: 1630 b 38 

— mit Indik. Imperf: 1631 a 17 

§ lau lä an mit Perf: 1631 b 36 

— mit Inversion: 1631 b 45 

— mit Subjunkt. 1632 a 12 

Apodosis unmarkiert: 1632 a 13 

— Apodosis mit la- markiert: 1632 a 16 

§ lau lä anna mit Akk. und Perf.: 1632 a 34 

— mit Inversion: 1632 b 2 

— mit Akk. und Imperf.: 1632 b 16 

— mit Akk. und Nom.satz: 1632 b 29 

§ lau anna mit Akk. und lä (bzw. lam ): 1632 b 45 

§ lau mä mit Perf: 1633 a 13 

§ lau mä mit Subst. im Nom., in prädikatslosen Sätzen: 1633 a 16 

3. Im Rahmen eines Inhaltssatzes: 1633 a 27 

— nach Verben des Schwörens, Schwurformeln: 1633 b 6 

—■ mit Inversion: 1634 a 9 

— Vgl. auch: ka-an lau = ©orteg xav et 1634 a 26 

4. Sätze mit mehrfacher Protasis 1634 a 31 

durch wa- koordiniert: 1634 a 32 

— durch au koordiniert: 1634 b 7 

— asyndetisch koordiniert: 1634 b 14 

5. Anakoluthe, Aposiopesen und Ellipsen: 1635 a 3 

6. In der Funktion e-s hypothetischen Konzessivsatzes: 1635 b 9 

B. wa-lau (Konj. e-s hypothetischen o. irrealen Konzessivsatzes, 

nachgestellt) 1635 b 30 

wenn auch, auch wenn, selbst wenn, 

mitPerf: 1635 b 37 

— mit lam und Apok.: 1636 b 21 

— mit Imperf.: 1636 b 41 

— mit Apok. (in darürat as-sEr): 1637 a 1 

— mit Nom.satz: 1637 a 4 

— mit an und Subjunkt.: 1637 a 7 

— mit anna und Verbalsatz: 1637 a 13 
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— mit anna und Nom.satz: 1637 a 

§ Mit Sperrung des Hauptsatzes: 1637 a 

C. wa-lau (Konzessivpartikel, zur Kennzeichnung e-s 

Satzgliedes) 1637 b 

„[und wäre es] auch nur, wenigstens, sogar, selbst“, 

vor e-m Akk.objckt: 1637 b 

— vor e-m adverb. Akk.: 1637 b 

— vor e-m Präp.ausdruck: 1638 a 

— vor e-r Apposition: 1639 a 

D. lau (Konj. e-s eingliedrigen Wunschsatzes; auch zum 

Ausdruck e-s Vorschlages, e-r freundlichen Auffor- 

derung [li-l-rard[; nur in positiven Sätzen [zum 

Ausdruck negierter Wunschsätze dient -> laita lam, 

laita lä]) wenn .. doch .., o daß .. doch ..; 

wie wäre es, wenn .. 1639 a 

mit P e r f. (oft in wörtl. Rede): 1639 b 

— mit qad und Perf: 1640 a 

— mit käna und Perf: 1640 a 

— mit käna und Imperf: 1640 a 

— mit Indik. Imperf.: 1640 a 

— als Parenthese: 1640 b 

§ lau anna mit Akk. und Perf: 1640 b 

— als Parenthese: 1641 a 

— lau anna mit Akk. und Imperf.: 1641 a 

— als Parenthese: 1641 a 

— lau anna mit Nom.satz: 1641 a 

— als Parenthese: 1641 b 

§ Nach Vokativen, Ausrufen, Exklamativpartikeln u. dgl.: 1641 b 

§ Nach Verben des Wünschens, Begehrens in d. Bed. „daß“ 1642 a 

nach wadda, mit Perf: 1642 a 

— mit qad und Perf: 1642 b 

— mit käna und Imperf.: 1642 b 

— mit Imperf.: 1642 b 

— mit Nom.satz: 1643 a 

— mit anna : 1643 a 

— nach ahabba : 1643 a 

— nach tamannä: 1643 a 

— nach istahä : 1643 a 

11 

18 

40 

10 

14 

29 

19 

25 

38 
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16 

20 

22 

28 
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30 
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42 
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13 

30 

32 

28 

35 

38 
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33 

37 

42 
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— nach harasa : 

— nach sä ’a : 

— nach dakkara : 

— nach istagäta : 

1643 a 45 

1643 b 6 

1643 b 9 

1643 b 14 
E. lau la (Konj. e-s neg. Fragesatzes) 

warum nicht 1643 b 17 

1643 b 23 

1644 a 9 

1644 a 11 

1644 a 34 

mit Perf.: 

— mit käna und Perf.: 

— mit Indik. Imperf.: 

— ellipt.: 

§ lau ma id., 

mit Perf: 

— mit Indik. Imperf.: 
1644 a 41 

1644 a 44 

Zum Thema der irrealen Konditionalgefuge sind in den letzten zwanzig 

Jahren drei Monographien erschienen: Naphtali Kinberg, Hypothetical 

Conditionals in Arabic: A Study of „Law“ Clauses, Phil. Diss., University 

of Michigan 1977, Ismail Amayreh, Das Verhältnis zwischen der Theorie 

der Arabischen Nationalgrammatik und dem Textbefund dargestellt am 

Beispiel des Konditionalsatzes, Diss. Erlangen-Nürnberg 1983, und Yishai 

Peled, Conditional Structures in Classical Arabic (Studies in Arabic Lan- 

guage and Literature Vol. 2), Wiesbaden 19924. Peled hat die Dissertatio- 

nen von Kinberg und Amayreh nicht verwertet. Aber sein Buch ist die be- 

deutendste dieser drei Arbeiten. Leider konnte es bei der Abfassung des 

WKAS-Artikels lau noch nicht berücksichtigt werden. Ich habe das bei 

der Niederschrift der vorliegenden Abhandlung nachgeholt und möchte 

zur Charakterisierung des Werkes in Kürze folgendes sagen: 

Peleds Thema sind nicht nur die mit lau eingeleiteten irrealen Kondi- 

tionalsätze, sondern auch die mit in eingeleiteten realen Konditionalsätze 

und die mit idä eingefuhrten Zeitsätze, soweit sie ein konditionales Ver- 

hältnis implizieren. Bei der Konjunktion lau hat Peled in gewissem Um- 

fang auch die Wunschsätze und die Konzessivsätze in seine Untersuchun- 

gen mit einbezogen, nicht jedoch die negativen Fragesätze5. Im Material 

beschränkt sich Peled auf die klassisch-arabische Prosa bis zum 4./10.Jhdt., 

4 Ursprünglich D. Phil, thesis, Oxford 1983. 
5 Vgl. Peled Cond. Structures p. 61 Anm. 5. 
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die er an Hand einer Anzahl repräsentativer Quellen studiert hat. In sei- 

nem Buch kommen somit (mit ganz wenigen Ausnahmen) keine Beispiele 

aus dem Koran und der Poesie vor6. Peled hat sich zur Aufgabe gemacht, 

die Grundstrukturen der Konditionalsätze herauszuarbeiten und sie zu 

bestimmten semantischen Werten in Beziehung zu setzen. Es geht im ein- 

zelnen um Zeitrelationen, um den Wahrscheinlichkeitsgrad oder die Rea- 

lisierungsnähe, um statische und dynamische Verbinhalte, um Generalisie- 

rungen usw. Die Möglichkeit, dabei gesicherte Ergebnisse zu gewinnen, 

beurteilt Peled eher skeptisch: „The task of assigning a particular semantic 

value to each law- sentence type is hardly attainable“7. Bei dem Problem 

der Inversion der Satzgefüge kommt Peled zu einer neuen Beurteilung: 

Der nachgestellte Konditionalsatz sei ein Adverbialsatz bzw. ein bloßer 

Modifikator eines gegebenen Satzes. Das ist eine interessante Theorie; al- 

lerdings ist sie nur auf einen Teil der Satzgefüge anwendbar. 

Der Artikel im WKAS unterscheidet sich von Peleds Buch erheblich. 

Er hat nur das Wort lau zum Gegenstand, und dieses ist in seinen fünf 

Grundfunktionen als Konjunktion eines irrealen Konditionalsatzes, als 

Konjunktion eines Konzessivsatzes, als Konzessivpartikel, als Konjunktion 

eines Wunschsatzes und als Konjunktion eines negierten Fragesatzes dar- 

gestellt. Das Material stammt aus einer Vielzahl von literarischen Quellen, 

die von der vorislamischen Zeit bis ins Hochmittelalter reichen. Poesie 

und Prosa sind gleichermaßen berücksichtigt, und natürlich ist auch der 

Koran mit zahlreichen Beispielen vertreten. Diese andere Quellenlage hat 

ein viel bunteres und differenzierteres Bild ergeben. Im Wörterbuch sind 

weit mehr Satzmuster erfaßt als in Peleds Buch. Bei Peled fehlen beispiels- 

weise die Gefüge mit den Hauptsatzkorrelaten idati und idan la-, weil sie 

in Prosa nur vereinzelt Vorkommen8. 

Es braucht nicht betont zu werden, daß das Wörterbuch andere Aufga- 

ben zu erfüllen hat als eine grammatische Monographie. Im Wörterbuch 

muß das Material streng deskriptiv und (soweit dies möglich ist) in Neu- 

tralität gegenüber herrschenden und wechselnden Theorien dargeboten 

werden. Der Lexikograph darf im Wörterbuch nicht das machen, was der 

Linguist mit dem Wörterbuch jetzt und in Zukunft machen kann. Das 

6 ib. p. 11. 
7 ib. p. 38. 
8 Vgl. z. B. WKAS II 1618 a 35 ff. mit Belegen aus dem Koran und dem Matthäus- 

evangelium. 
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bedeutet auch, daß im Wörterbuch eine eher traditionelle Begrifflichkeit 

und Terminologie verwendet wird. Diese „konservativen“ Begriffe sind 

im übrigen nicht weniger leistungsfähig als die der modernen Schulen der 

Linguistik. 

Im folgenden sollen nun nach Art eines begleitenden Kommentars zum 

Lexikon einige Ergebnisse festgehalten werden, die bei der Bearbeitung 

des Wortes lau gewonnen werden konnten. Dabei werden auch Probleme 

berücksichtigt, die in Belegen auftreten, welche nach der für das WKAS 

gewählten Systematik auf verschiedene Rubriken verteilt sind, z.B. Fragen 

der Hauptsatzkorrelate, der Satzstellung, der Verteilung der sog. Tempora 

und dgl. mehr. Diese Fragen sind nicht zuletzt für eine künftig zu schrei- 

bende Stilistik von Bedeutung. An mehreren Stellen ist auch auf die Gren- 

zen hingewiesen, die den Möglichkeiten syntaktischer Erklärung gesetzt 

sind. 



A. 

Konditionalgefüge sind zweigliedrige Sätze, bei denen im Neben- 

satz (in der Protasis) ein Sachverhalt formuliert ist, der die Bedingung oder 

Voraussetzung dafür ist, daß das im Hauptsatz (in der Apodosis, im Träger- 

satz) Gesagte gültig wird. 

Konditionalgefüge sind das sprachliche Medium vieler Syllogismen. Da- 

her läßt sich an ihnen das Verhältnis von Sprache und Logik in hervorra- 

gender Weise studieren. Das ist auch von arabistischer Seite geschehen. 

Dabei hat man den logischen Brüchen, die in Konditionalgefügen Vor- 

kommen, besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Solche Brüche oder Ver- 

schiebungen sind häufig; teilweise sind sie zu sprachlichen Konventionen 

geworden9. Das gilt in erster Linie für die realen Konditionalgefuge; in ge- 

ringerem Maße läßt es sich aber auch an den irrealen Gefügen beobach- 

ten10. All diese die Logik und Noetik betreffenden Fragen bleiben in den 

folgenden Ausführungen ausgeklammert. Es geht hier lediglich um die Be- 

schreibung und Erklärung der unterschiedlichen Satzmuster, um die Funk- 

tionsbestimmung von Konjunktionen und Partikeln, und dergleichen. 

Liegt in einem Konditionalgefüge der Sachverhalt im Bereich der Rea- 

lität, so steht im Arabischen die Konjunktion in ; ist der Sachverhalt hypo- 

thetisch oder irreal, so steht lau. Während im Arabischen also die beiden 

Bereiche durch verschiedene Konjunktionen angezeigt werden, muß im 

Deutschen diese Aufgabe durch die verschiedenen Modi Indikativ bzw. 

9 Renate Jacobi, Bedingungssätze mit Verschiebung, ZDMG 117, 1967, 78—86; Bern- 

hard Lewin, Non-conditional ‘iF-clauscs in Arabic, ZDMG 120, 1970, 264—270; Adolf 

Denz, Zur Noetik des arabischen ’in- Satz-Hauptsatzgefuges, ZDMG 121, 1971, 37—45; 

Helmut Gätje, Zur Struktur gestörter Konditionalgeffige im Arabischen, Oriens 25—26, 

1976, 148—186; ders., Bemerkungen zur Semantik des Konditionalgefuges, Folia Linguisti- 

ca (The Hague) 14, 1980, 123—168; ders., Broken conditional structures in Arabic, Al-Ma- 

galla al-farabïya li-d-diräsät al-lugawîya (al-Hartüm) 2, 1984, 133—143; Yishai Peled, Con- 

ditional Structures in Classical Arabic, Wiesbaden 1992, ch. 4: „Modally split conditional 

sentences“. 
10 Vgl. besonders Gätje, Folia Linguistica 14, 1980, 160-162; Peled Cond. Structures 

p.96-98. 
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Zweiter Konjunktiv geleistet werden, da die Konjunktion wenn indiffe- 

rent ist. Im Arabischen unterscheiden sich beide Satztypen außer durch die 

Konjunktion auch noch durch andere Merkmale. Im realen Konditional- 

gefuge stehen die Verben, grob gesagt, im Perfekt bzw. Apokopat, im ir- 

realen Konditionalgefuge stehen sie im Perfekt bzw. Indikativ des Imper- 

fekts". Auch für die Markierung des Hauptsatzes gelten im realen 

Konditionalgefuge andere Regeln. Beginnt er mit einem Verbum finitum, 

so bleibt er unmarkiert12, beginnt er mit einer Partikel (wozu auch die 

sog. defektiven Verben wie 'dsä13 und laisa gehören), einem Imperativ, 

einem Substantiv oder einem Pronomen, so ist die Markierung mit Ja- ob- 

ligatorisch14. Im irrealen Konditionalgefuge kann der Hauptsatz unmar- 

kiert oder markiert sein. Zur Markierung dienen unterschiedslos die Parti- 

keln la-, idan und idan la-. Diese Grundregeln sind im aktuellen 

Sprachgebrauch, sei es durch die Sprechsituation oder durch metrische 

Vorgaben in der Poesie, in vielfachen Nuancen abgewandelt worden. 

Es gibt verschiedene Grade der Irrealität. Bereits der Zeitbezug kann 

über Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer Realisierung entscheiden. 

Möglich: lau alamu anna ridäkaß an aqdifa bi-nafsTß hädä l-bahri la-fahltuhü 

11 Die wenigen Fälle, in denen nach lau der Apokopat folgt, sind untypisch, da sie auf 

metrischem Zwang beruhen (-» 1622 b 27 ff). Dazu gehört auch der Vers mä dä bi-Manbi- 

ga lau tunbas maqäbiruhä mina t-tahaddumi bi-l-ma rrüf\ wa-1-karamï Marzb. Muwassah 224, —4 

= QälT AmälT III 222, 11/216, 11 = Usäma b. M. Lubäb 98 ult. = b. Harma App. 294, 3 

(Var. in tunsar Asäs 481 c 17 f). 
12 Es gibt aber auch nicht wenige Fälle, in denen der Hauptsatz durch la- markiert ist, 

s. WKAS II 2 b 27 ff. und Peled Cond. Structures p. 34—36. Hat das Perfekt optativische 

Funktion, so wird der Hauptsatz durch Ja- markiert. Da diese Konstruktion weithin unbe- 

kannt zu sein scheint (sie ist z.B. in der Grammatik von Wolfdietrich Fischer nicht er- 

wähnt), seien hier einige Beispiele angeführt: wa-in abat fa-raddahä bnu qitrata Asäs 354 c 15 

(s. r. qtr)\fa-ini rtabarta bi-mâ tarafa-kafäka rilman bi-e’tibärika a. l-fAtähiya (Faisal) nr. 189, 3; 

in takun tabbagta sirn zäliman fa-ramäka llähu fl wähidatika b. -RümT (Nassär) V 1394, 3; wa- 

illäfa-raddafüka bi-garsika ib. 1402, 2; in kunta kädibanfa-darabaka llähu bi-baidä’a lä tuwänhä 

l-rimämatu b. Qut. Mafärif 284, 16/580, 6f. = Nahg -baläga III 210, 6f. = b.a. 1-HadTd 

SNahg 19, 217, 6; in kunta bna Hammämin Ja-huyyTta bi-ikrämin Hariri Maq. 38, 1 f. 
13 Manfred Ullmann, Arabisch rasä „vielleicht“: Syntax und Wortart, Bayerische Aka- 

demie der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, Sitzungsberichte, Jahrgang 1984, Heft 4. 
14 Yishai Peled, On the Obligatoriness offa- in Classical Arabic 3in conditional senten- 

ces, Journal of Semitic Studies 30, 1985, 213-225. Von dieser Regel gibt es, besonders in 

der Poesie, Ausnahmen, vgl. Wright II 346 A, ferner: a-'adilatî in bakaitu s-sabäba inniya lam 

abki tauban suhiq b. -RümT (Nassär) IV 1307, 7. 
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„Wüßte ich, daß du damit zufrieden wärest, wenn ich mich in dieses Meer 

stürze, so täte ich es“ ('Ammär ihn Yäsir, -*■ 1621 b 41 ff). Dagegen un- 

möglich, weil in der Vergangenheit liegend: wa-lau käna ansafant s-sultänu 

... mä Jaraltu bi-nafsT hädä „Wenn der Herrscher mir Gerechtigkeit hätte 

widerfahren lassen, so hätte ich mir dies nicht angetan“ (-» 1619 b 38ff.). 

Aber auch vom Zeitbezug unabhängige Inhalte können verschiedene Gra- 

de der Irrealität aufweisen. Möglich: lau samirta bukä’a Hindin ... bakaita 

„Wenn du hören würdest, wie Hind weint, würdest du [selber] weinen“ 

(Aiman ibn Huraim, -> 1616 b 34ff). Dagegen unmöglich: lau kunta 

tnä’an kunta milhan äginan „Wenn du Wasser wärest, so wärest du bracki- 

ges Salzwasser“ ('Umar ibn Sulaim al-Bagalï, -> 1616 a 40ff). 

Auf der sprachlichen Ebene können die verschiedenen Grade der Irrea- 

lität teilweise durch die sog. Tempora angezeigt werden, nicht jedoch 

durch die Konjunktion. Das Zeichen ist in allen Fällen lau. Es trifft nicht 

zu, daß die „absurde Irrealität“ durch eine besondere Konjunktion, näm- 

lich das durch in verstärkte lau, ausgedrückt werde, wie Wolfdietrich Fi- 

scher, Grammatik des klassischen Arabisch, § 453 Anm. 1, behauptet. Was 

immer die „absurde Irrealität“ sein mag -: die Begriffe „hypothetisch“ und 

„irreal“ sind ausreichend und angemessen, um die Sachverhalte, die in den 

mit lau gebildeten Sätzen zur Sprache kommen, zu charakterisieren 

Die Hauptsatzkorrelate 

Der Hauptsatz eines irrealen Konditionalgefuges kann, wie erwähnt, 

markiert oder unmarkiert sein. Genaue statistische Daten, die für be- 

stimmte Textcorpora jeweils gesondert erhoben werden müßten, liegen 

mir nicht vor16. Nach meinen Erfahrungen dominiert numerisch aber die 

unmarkierte Apodosis. Das wird durch das WKAS II 1616 a 22—1635 b 29 

dargebotene Material bestätigt, das allerdings nicht primär unter dem Ge- 

sichtspunkt der Hauptsatzkorrelate ausgewählt worden ist. Daher ist es für 

diese Fragestellung nicht eigentlich repräsentativ; ein Durchschnittsbild 

kann es gleichwohl vermitteln. 

15 Vgl. dazu auch Peled Cond. Structures p. 40. 
16 Ismail Amayreh hat in seiner Dissertation (s. p. 12) die von ihm berücksichtigten 

Texte mit Hilfe einer elektrischen Maschine unter verschiedenen Gesichtspunkten stati- 

stisch ausgewertet, dabei aber nur die mit in und idä eingeleiteten Sätze erfaßt. 
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Von den 574 dort verbuchten Konditionalgefügen konnten die Fälle 

mit Inversion des Neben- und Hauptsatzes und die Fälle mit Sperrung 

des Hauptsatzes naturgemäß nicht mitgezählt werden. In den verbleiben- 

den 420 Sätzen herrschen folgende Verhältnisse: 

Hauptsatz unmarkiert: 204 Fälle 

Hauptsatzkorrelate : 

la- 168 Fälle 

la-qad 4 Fälle 

idan 18 Fälle 

idan la- 22 Fälle 

inna 1 Fall 

Ja- 3 Fälle 

Diese Statistik läßt erkennen, daß der Hauptsatz etwa ebenso häufig 

markiert wie unmarkiert ist und daß die Markierung durch la- seltener 

vorkommt als die Markierungslosigkeit. Daher ist die Behauptung, der 

„Nachsatz wird in der Regel durch la- eingeleitet“17, nicht richtig. Diese 

„Regel“ mag für die Prosa zutrefFen, gilt aber nicht für die arabische Lite- 

ratur, die ja wesentlich durch ihre Poesie bestimmt ist, als Ganzes. Die Fra- 

ge, inwieweit die metrische Silbenfolge für den Ausschluß eines Haupt- 

satzkorrelates verantwortlich ist, soll hier nicht untersucht werden. Im 

einzelnen vergleiche man folgende Stellen: 

Unmarkierter Hauptsatz: 1616 a 36fF.; 1619 b 19fF; 33ff.; 1620 a 33ff; 

1621 a 7ff.; 1622 a 15F; b 27F; 38F; 1623 a 4ff; b 4ff; 18ff; 1624 a 

38ff; b 31 F.; 1625 a 13ff; 1626 a Iff; b 18ff; 1628 b43f. etc., etc. 

Hauptsatzkorrelat la-: 1617 a 31 ff; 1619 b 24 ff; 1620 a Iff; b 16 ff ; 

1621 b 13ff; 1622 b 21 ff; 32ff; 1623 a 18ff; b lF.;35ff; 1624a33ff.;b 

19ff; 1625 a 40ff; b 31 f.; 1626 a 14ff; 1627 a 24ff; 1628 b 34ff; 1629 a 

1 F; 41 ff; 1630 a 32 ff. etc., etc. 

Hauptsatzkorrelat la-qad: 1618 a lOff; 1633 a 3; b 16f. 

17 So Wolfdietrich Fischer, Grammatik § 453. Vgl. auch Wright II 348 § 190; Henri 

Fleisch, L’Arabe classique, Beyrouth 1968, p.211. Auch Peled (Cond. Structures p.38) 

schreibt: „law qatala and la-qatala are clearly the most common protasis- and apodosis-pat- 

terns respectively“. Ferner p. 47: „The construction law qatala qatala is much less com- 

mon . 



Konditionalgefüge 19 

Hauptsatzkorrelat idan: 1618 a 16 ff; 1620 b 37 ff; 1622 a 4 ff; b 44 £; 
1623 a 35 f.; 1625 b 13f.; 1627 b6ff; 1631 a 14f. 

Hauptsatzkorrelat idan la-: 1618 a 35ff; 1622 a 10ff; 16; 1623 a 42f.; 

1624 b 31 ff; 1625 b 16ff; 1626 a 42f.; 1627 b lOff; 1632 b 17£; 1634 b 

26 f.; 1635 b 17 f. 

Hauptsatzkorrelat inna: 1618 b 20 f. 

Hauptsatzkorrelat fa-: 1618 b 23 ff. 

Die Markierung des Hauptsatzes durch inna in dem Vers des abü 

Du’aib 13, 12 ist ein Sonderfall. Der Dichter beweint dort seinen Vetter 

Nusaiba, der vermutlich ermordet worden ist, und sagt: 

fa-lau märasühu säratan inna qirnahü ida häma ahdänu l-imä’i yatlhü 

„Wenn die Feinde es nur kurze Zeit mit ihm aufgenommen hätten, so wä- 

re sein Gegner — da die Weiberhelden feige zurückweichen — verloren ge- 

wesen“. Der Scholiast sieht in der Partikel inna den Beginn des Hauptsat- 

zes: wa-märasühu, gawäbuhüß: inna qirnahü, und auch Joseph Hell hat den 

Satz sinngemäß so verstanden18. In der Übersetzung hat er sich allerdings 

für einen Wunschsatz entschieden, dem ein unabhängiger zweiter Satz 

folgt: „Wenn sie nur eine Stunde mit ihm gerungen hätten! Sein Wider- 

part ist ja, wenn die Liebhaber der Sklavinnen schlapp werden, verloren“. 

In dem folgenden Vers fungiert inna jedoch nicht als Hauptsatzkorrelat, 

obwohl der Satz formal genau wie der des abü Du’aib strukturiert ist: 

wa-lau kulla-mä kalbun 'dwä miltu nahwahü ugäwibuhü inna l-kiläba katïrü 

Hier liegt vielmehr eine Aposiopese vor, die wirkungsvoll als Stilmittel 

eingesetzt ist: „Wenn ich mich jedem Hund, der gerade heult, zu wenden 

wollte, um ihm Rede zu stehen ... [zu ergänzen: „so hätte ich viel zu 

tun“]. Es gibt doch so viele Hunde!“ (-» 1635 a 30ff). 

Für die Markierung des Hauptsatzes durch Ja- konnten nur drei Prosa- 

belege beigebracht werden (-> 1618 b 22ff). In ihnen beginnt die Apodo- 

sis mit Partikeln bzw. Adverbien (ïtsâ, inna, gäliban-mä), die nach Analo- 

gie der realen Konditionalgefuge an fa- angeschlossen sind. Zwei dieser 

Belege stammen aus der Übersetzung der Nikomachischen Ethik; sie re- 

is Joseph Hell, Der Diwan des Abu Du’aib, Hannover 1926, p. 33 Anm. 1. 
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präsentieren also nicht unbedingt genuines Arabisch19. Das von Peled 

(Cond. Structures p. 55 nr. 52) angeführte Beispiel gehört nicht hierher; es 

lautet: wa-llähi m3 Muhammadun nabtyun wa-lau käna yaqülu /f ktub „ 'azîzun 

hakïmun“ fa-aktubu „latifun habtrun“ wa-lau käna nabïyan la-ralima ,/Abd 

Allah ibn Sa'd al-'Ämirl sagte: ,Bei Gott, Mohammed ist kein Prophet. 

Wenn er zu mir sagen würde: Schreib: „mächtig und weise“ und ich dann 

schreiben würde: „freundlich und allwissend“, so würde er es merken, 

wenn er ein Prophet wäre1“: YafqübT Ta’nh II 60, 16f.20. 

Konditionalsätze im Imperfekt 

In den Gefügen, bei denen das Verbum des Nebensatzes im Indikativ 

des Imperfekts steht (-» 1621 a 7 ff; 1624 a 37 ff; 1631 a 17ff), steht in fast 

allen Fällen das Verbum des Hauptsatzes im Perfekt. Ist der Hauptsatz ne- 

giert, wird lam mit Apokopat gesetzt. Es heißt also: 

lau nasä’u garalnähu ugägan „Wenn wir wollten, würden wir das Trinkwas- 

ser bitter machen“ (Sure 56, 70/69, -> 1621 a 9ff). 

lau yasma%ia ka-ma samir'tu kalämahä harm li-'Azzata mkkaran wa-sugüdä 

„Wenn sie fAzza’s Rede hören würden, wie es mir vergönnt war, so wür- 

den sie vor ihr wie beim Gebet niederfallen“ (al-Kutaiyir, -*■ 1621 a 20ff). 

wa-lau agidu min dälika buddati lam atakallam bihT „Wüßte ich einen anderen 

Weg, so würde ich das nicht zur Sprache bringen“ (-> 1621 b 10 ff). 

Diese Distribution läßt die Aspektbezüge gut erkennen: Die Handlung 

des Nebensatzes ist hypothetisch, möglich oder unmöglich, mit einem in 

die Zukunft weisenden Zeitbezug und damit in jedem Fall nicht abge- 

schlossen. Die Handlung des Hauptsatzes dagegen ist die Folge der hypo- 

thetischen Bedingung und damit als vollendet ausgewiesen. Man kann des- 

halb auch von einem resultativen Perfekt sprechen. 

11 Ein weiteres Beispiel aus der Nikomachischen Ethik ist unten p. 34 diskutiert. 
20 Das Beispiel gehört zu den 1634 a 31 ff. behandelten Sätzen mit mehrfacher Protasis. 
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Wenn nun aber die Handlung des Hauptsatzes approximativ ist, wenn 

sie also durch das Verbum käda „[etwas] beinahe, fast, nahezu [machen]“ 

modifiziert wird, so ist sie unvollendet, d. h. käda steht im Imperfekt“ : 

yakädu fi sa’wiln lau lä usakkinuhü lau tara dü häfirin min surfitin tara 

„Bei seinem vorauseilenden Lauf würde das Pferd, wenn ich es nicht beru- 

higen würde, vor Geschwindigkeit beinahe fliegen - vorausgesetzt, ein 

Huftier könnte [überhaupt] fliegen“ (Mu'awiya ibn Mirdäs, -» 1631 a 

37 ff.)22. 

yakädu y afin mina 1-qamTsi mina n-nirmati lau lä 1-qamTsu yumsikuhü 

„Der Knabe ist so zart, daß er fast aus seinem Hemd gleiten würde, wenn 

das Hemd ihn nicht festhalten würde“ (Hälid al-Kätib, -> 1631 b 16Æ). 

yakädu lau lä smu l-ilähi yashabuh 

ta ’kuluhü fiyünuhum wa-tasrabuh 

„Wenn Gottes Name ihm nicht zur Seite wäre, so würden ihre Augen ihn 

fast fressen und trinken“ (ibn al-Miftazz [?], -» 1631 b 23ff.). 

Andere Sätze, bei denen die Verben sowohl im Nebensatz als auch im 

Hauptsatz im Imperfekt stehen, sind problematisch. Dafür seien vier Fälle 

angeführt: 

Frivole Dichter wie fUmar ibn ab! Rabra und al-'Argf schildern häufig 

hübsche Frauen, die während der Wallfahrt amouröse Abenteuer suchen. 

Dieselbe Situation ist in dem Vers des fUrwa ibn Udaina vorauszusetzen: 

wa-lahunna bi-l-baiti l- ratîqi lubänatun wa-l-baitu ya 'rifuhunna lau yatakallamü 

„Bei dem altehrwürdigen Haus (d. h. der Kaflaa) empfinden sie Sehnsucht 

[nach einer früheren Liebe], und das Haus würde sie wiedererkennen, 

wenn es sprechen könnte“ [d. h. wenn es ein vernunftbegabter Mensch 

wäre] (-> 1622 a 25 f). Es ist aber auch möglich, daß hier eine Ellipse vor- 

liegt, so daß zu übersetzen wäre: „... und auch das Haus erkennt sie wie- 

21 Daß in diesen Fällen die Sätze gleichzeitig invertiert sind, ist unten p. 41 diskutiert. 
22 Es liegt ein Anakoluth vor. Eigentlich müßte der Satz lauten: yakädu ... yatjru bzw. 

yakädu an yatîra (WKAS I 422 a 27ff). Die Konstruktion ist aber nicht durchgefuhrt, so 

daß das zweite tära jetzt als Apodosis zu lau tära dü häfirin fungiert. 
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der. Wenn es sprechen könnte ..[zu ergänzen: „dann könnte es manche 

Skandalgeschichten erzählen“]. Nach dieser Interpretation, bei der die 

Personifizierung der Ka'ba allerdings weniger gut begründet ist, müßte der 

Vers 1635 a 3 ff. eingeordnet werden. 

uqallabu bi-1-aidï wa-ahlT bi- ‘aulatin yufaddünam lau yastatj'üna an yafdü 

„Man dreht mich mit den Händen um, während meine Angehörigen ein 

Geheul anstimmen; sie würden zu mir sagen: ,Wir kaufen dich los‘, wenn 

sie ein Lösegeld aufbringen könnten“: Magnün Banï 'Amir, in Ag. 2, 4, 

20/65, 6. 

Der dritte Fall sind die folgenden anonymen Ragazverse: 

tamuddu bi-l-a 'häqi au talunhä 

wa-tastakT lau annanä nuskthä 

massa hawâyâ qalla-mâ nugfïhâ 

„Die Kamele strecken oder verdrehen ihren Hals, und wenn wir ihnen ge- 

statten würden, Klage zu fuhren, so würden sie sich über den Druck der 

Sattelpolster, die wir ihnen nur selten abnehmen, beklagen“ (-» 1625 a 

4ff.). rAbd al-Qädir al-Bagdädl23 bemerkt zu diesen Versen, daß das Im- 

perfekt nach lau anna selten sei. Diese Behauptung wird durch das 1624 a 

37 — 1625 all ausgebreitete Material nicht bestätigt. Dort sind immerhin 

zwanzig Fälle verbucht. Auffällig und selten ist vielmehr das Imperfekt des 

Hauptsatzes! Außerdem gibt al-Bagdädl wie schon ibn as-Sikklt, ibn Ginn! 

und az-Zamahsan (Asäs 240 c 23) vor ihm dem Verbum askä c. acc. p. die 

Bedeutung jemandes Klage ein Ende setzen“. Danach wären die Verse zu 

übersetzen: „... und sie beklagen sich über den Druck der Sattelpolster. 

Wenn wir ihrer Klage doch ein Ende setzen könnten!“ Ich halte diese 

Deutung für nicht zutreffend. 

wa-hya tara lau là tara t-tahrïmâ 

raudan bi-nadhâti n-nadâ ma ’dümâ 

„Wenn die Onagerstuten das Hindernis nicht sehen würden, könnten sie 

eine Vegetationsinsel sehen, die mit Tauspritzern gewürzt ist“ (Rif ba, -> 

1631 b Iff). 

23 Hiz. IV 530, 5/(Härün) XI 316, 5. 
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Diese vier Fälle sind mit der Aspekttheorie nicht ohne weiteres zu er- 

klären. Die Ragazverse können auch nur bedingt als Zeugnisse verwertet 

werden, da in ihnen Anomalien geradezu zum Stil gehören. Ich kann auch 

keine Lösung für die Frage anbieten, warum bei dem größten Teil der ir- 

realen Konditionalgefuge das Verbum des Nebensatzes im Perfekt steht. 

Hier stellen sich der weiteren Forschung noch erhebliche Aufgaben24. 

Erwähnt sei noch folgendes: Peled (Cond. Structures p. 57 f.) schreibt: 

„law yaqtulu-protases are distinctly associated with static verb phrases, in 

particular with the verb ralima‘\ Diese Behauptung wird durch das 1621 a 

8 ff. zusammengestellte Material nicht bestätigt. Dort finden sich weit 

mehr dynamische als statische Verben, z.B. lau ulâqîka, lau tasrabu, lau tab- 

gT, lau yasmaTtna, lau tarnst, lau yusbihu säriyan, lau tasn, lau yurqä, lau yu'a- 

bu, lau yumsahu, lau yusß, lau yud'a, lau yu’ähiduhum, lau taltaqT, lau turtï, 

lau yagmaru, lau yaktubu, lau tunkihu, lau tunsaru etc., etc. Dasselbe gilt 

auch für die Konstruktion lau annahü mit Indikativ des Imperfekts, für die 

Peled (p.60 nr.70) nur ein einziges Beispiel (lau anm adamu) beibringen 

konnte. WKAS II 1624 a 37 ff. sind dagegen viele Sätze mit dynamischen 

Verben registriert, z.B. lau annani urrnä, lau anna ma as'S, lau annahä tagn, 

law-annaka tulqî, lau anna qaulan yaklimu, lau annani astabki, law-anna al’ama 

man masä yuksä, law-anna s-sirra yulbasu, lau annaniuhakkamu etc., etc. 

Negierte Konditionalsätze 

Die Konditionalgefüge mit negierter Protasis sind in einer gesonderten 

Rubrik zusammengefaßt (-> 1625 b 44 - 1633 a 26), da sie sich syntaktisch 

zum Teil erheblich von den positiven Sätzen unterscheiden. In vielen Fäl- 

len steht lau laut mit Apokopat (-> 1625 b 45 - 1626 b 14). Dieser Typus 

ist für die unter perfektivem Aspekt stehenden Sätze gewissermaßen der 

„Normalfall“, da lam mit Apokopat auch sonst zur Negation perfektischer 

Sätze dient. Die andere Möglichkeit der Negation, nämlich mä mit Per- 

fekt, ist im Rahmen der irrealen Konditionalgefüge meines Wissens nur 

24 Vgl. Peled Cond. Structures p. 39: „In general, Aspect and Time are not sharply de- 

fined in law Conditional Sentences, and can therefore hardly be described as distinctive 

grammatical categories“. 
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einmal verwirklicht worden, und zwar in dem Vers des ibn Qais ar-Ru- 

qaiyät: 

ja-lau mä kuntu arwa ra abtahîyan abTya d-daimi muttariha d-danâ T 

la-wadda 'tu l-Gazirata qabla yaumin yunasst l-qauma athära n-nisä’t 

„Wäre ich nicht ein imponierender Mann aus dem Tal von Mekka gewe- 

sen, der Ungerechtigkeit zurückweist und niedrige Gesinnung verab- 

scheut, so hätte ich mich aus dem Zweistromland schon vor einem Tage 

verabschiedet, der die Männer des Stammes die reinen Frauen vergessen 

ließ“ (-*■ 1633 a 13£). In den formal genau gleich strukturierten Versen 

des Fadäla ibn 'Umair ibn al-Mulawwih al-Laitï ist mä dagegen nicht Ne- 

gation, sondern Indefinitum: 

lau mä ra ’aiti Muhammadan wa-qabtlahü bi-l-fathi yauma tukassaru l-asnämü 

la-ra ’aiti dîna llähi adhä bayyinan wa-l-kujra yagsä waghahu l-izlämü 

„Wenn du Mohammed und seine Gefolgsleute bei der Eroberung [Mek- 

kas], an dem Tage, an dem die Götzen zerbrochen wurden, gesehen hät- 

test, so hättest du gesehen, wie die Religion Gottes offenkundig geworden 

ist, während das Antlitz des Unglaubens durch Finsternis bedeckt wurde“: 

b. His. Sïra I 2, 825, 16f.25 = Garäwl Ham. 39, 2f. 

Ziemlich selten sind Sätze, in denen lau lä unmittelbar mit dem Perfekt 

verbunden ist, wie in dem Vers des Hudaifa ibn Anas: 

wa-ahta ’a 'Abdan lailata 1-giz ï 'adwatï wa-iyyähumü lau lä wuqithä taharratï 

„Mein Angriff hat die Banü fAbd ibn 'AdT am Abend [des Kampfes] im 

Talbogen verfehlt; gerade sie aber hätte er zum Ziel gehabt, wenn sie da- 

vor nicht bewahrt worden wären“ (-> 1630 b 38ff.). Diese Konstruktion 

kommt meines Wissens nur fünfmal vor, dreimal im Diwan der Hudaili- 

ten, einmal bei abü Nuwäs (-» 1630 b 36 - 1631 a 16) und einmal in ei- 

nem HadTt26. In dem Vers des Gamüh (-*■ 1631 a 5 ff.) sind die Varianten 

■
5 Wüstenfeld hat statt lau m3 die Lesart a-wa-mä, ebenso Azraql Makka 76, —6f./(ed. 

Rusdl as-Sälih Malhas, Bd. I, Madrid 1385/1965) 121, 17. In der Sïra, edd. Mustafa as- 

Saqqä, Ibrahim al-Ibyäri u.a., Bd. II, Kairo 1375/1955, 417, 18, steht lau mä, ebenso Su- 

haill Raud II 276, 30 in margine. 
26 Das letztere Beispiel (Buh. Sahîh I 480, 2f.) hat Peled (Cond. Structures p.63 
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innï hudidtu und hattä hudidtu durch spätere, glättende Änderungen zustan- 

degekommen. Den Stein des Anstoßes bildet die Negation lä, die in Aus- 

sagesätzen nicht mit dem Perfekt verbunden wird. Dieses Problem ist un- 

ten p. 56 ff. des näheren behandelt. 

Beim imperfektiven Aspekt lautet der positive Satz: 

wa-lau tasrabu l-kalbä l-mirädu dimä’anä safathä wa-dü d-dä’i lladThuwa adnafü 

„Wenn die an Tollwut Erkrankten unser Blut trinken würden, so würde 

es sie heilen; wer krank ist, ist ausgezehrt“ (al-Farazdaq, -» 1621 a 15£). 

Demgemäß kann die Negation durch lau lä mit Indikativ des Imperfekts 

bewerkstelligt werden, wie in dem an-Näbiga ad-Dubyäm zugeschriebe- 

nen Vers: 

lau lä ukafkifuhä bi-s-sauti la-ntaza'at minnT l-ganra wa-innï l-färisu l-labiqü 

„Würde ich meine Kamelin nicht mit der Peitsche zurückhalten, so würde 

sie mir das Leitseil aus der Hand reißen; ich bin jedoch ein gewandter Rei- 

ter“ (-> 1631 a 25 ff.). Dieser Typus ist jedoch nur sporadisch verwirklicht 

worden. Unter Tausenden von Konditionalgefugen sind mir nur 18 Fälle 

bekanntgeworden (-»■ 1631 a 17 - b 35)27. In fünf von diesen Fällen (-»■ 

1631 b 16 ff.) weist der Nebensatz die relativ seltene Wortstellung „Sub- 

jekt-Prädikat“ auf. So sagt al-Ma'arn: 

yudibu r-ru 'bu minhü kulla radbin fa-lau lä l-gimdu yumsikuhü la-sälä 

„Die Furcht vor ihm läßt jedes scharfe Schwert schmelzen; würde die 

Scheide es nicht Zusammenhalten, so würde es zerfließen“. Hier stellt sich 

die Frage, ob nicht das gewöhnliche Muster des prädikatslosen Nebensat- 

zes, d. h. lau lä mit Substantiv im Nominativ (s. gleich unten), vorliege 

und ob yumsikuhü nicht als asyndetischer Relativsatz aufzufassen sei: „... 

nr. 82) beigebracht. Das von Peled (ib. p. 144 nr. 21) zitierte Beispiel Mas. Murüg VI 461, 

llf. (§ 2667) gehört nicht dazu, denn statt lau lä tiagä tnitihu ist zu lesen: lau lä tahâmïhi, 

vgl. Tab. Ta’rîh III 2, 886, 5 und Misk. Tagärib VI 413, 14f. (1. tahâmïhi statt tahämuluhü). 
27 Von diesen 18 Fällen stammen wiederum zwei von Hudailiten. Es könnte somit 

sein, daß die Konstruktion lau lä mit folgendem Verbum finitum eine Eigentümlichkeit 

dieses Stammesdialektes widerspiegelt. Die Frequenz ließe sich vielleicht noch genauer be- 

stimmen, wenn Lewin in seinem Vocabulary of the Hudailian Poems (Göteborg 1978) 

auch die Konjunktionen und Partikeln berücksichtigt hätte. 



26 Konditionalgefüge 

wäre die Scheide nicht, die es zusammenhält, so würde es zerfließen“. 

Wenn das Beziehungswort den Artikel trägt, so steht ein asyndetischer 

Relativsatz aber zumeist nur bei genereller Determination. Das trifft für 

diese fünf Fälle kaum zu. Die arabischen Grammatiker28 sind sich in die- 

sem Punkt nicht einig. Al-'AinT (Maqäsid I 543, 1 ff.) sagt zwar: qauluhu 

„l-gimdu“ mubtada’un wa-qauluhü „yumsikuhü“ habaruhü, er referiert aber 

auch davon abweichende Meinungen29. 

Eine sehr große Gruppe bilden sodann prädikatslose Konditionalsätze, 

bei denen das Subjekt unmittelbar auf lau lä folgt (-> 1626 b 15 — 1630 b 

35)30. Das Subjekt kann ein Substantiv sein wie in dem Vers des Mu- 

halhil ibn Rabfa: 

fa-lau lä r-rihu ustnira man bi-Hugrin saltla l-baidi tuqra'u bi-d-dukün 

„Wäre der [widrige] Wind nicht, so würde den Leuten in Hugr an die 

Ohren dringen, wie die Helme klirren, auf die die stählernen Klingen nie- 

derprasseln“ (-> 1626 b 18ff). 

Sätze, in denen das Subjekt ein Pronomen demonstrativum ist, 

kommen anscheinend erst mit der Fachprosa des 3./9.Jhdts. auf, in der ein 

argumentativer Stil herrscht. Dabei wird vornehmlich das Pronomen der 

ferneren Deixis verwendet; es heißt also lau lä dälika. Typisch dafür sind 

drei Sätze aus der Nikomachischen Ethik und der Oneirokritik (-* 1628 b 

34-43)31. 

Steht nach lau lä ein Personalpronomen, so muß dieses nach der 

Logik der Sprache ein Pronomen personale separatum sein, da nur diese 

Pronomina als Nominative fungieren und somit Subjekt sein können. Bei- 

spiel: 

a-Hälidu lau lä anta mä qäma qä’imun li-yar’aba sad'an min zugägin wa-lä 

damä 

28 Vgl. Schaw. Ind. 212 b 3. 
2’ Zur älteren Diskussion um die Konstruktion lau lä mit Verbum finitum vgl. Nöld. 

Z. Gr. p. 112, § 90 und Reck. Synt. §259, 2. 
30 Vgl. Peled Cond. Structures p. 64 f. 
31 Vgl. auch Peled Cond. Structures p. 64 f., nr. 87. 
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„Hälid, wenn du nicht gewesen wärest, so hätte sich niemand angeschickt, 

einen Sprung im Glase zu kitten oder eine Blutschuld wiedergutzuma- 

chen“ (-> 1629 a 27 ff.). 

Nun ist lau lä sehr oft aber auch mit dem Pronomen personale suffixum 

verbunden, d. h. das Subjekt des Nebensatzes steht im Akkusativ (-> 1629 

b 4- 1630b 35). Beispiel: 

wa-lau läki latn äti l-Higäza wa-ahlahä wa-lam tazwi rannT bi-l- Iraqi 1-karä’imü 

„Wärest du nicht gewesen, so hätte ich den Hedschas und seine Bewohner 

nicht aufgesucht, und die edlen Frauen im Irak hätten sich nicht von mir 

abwenden müssen“: b. -Ahnaf480, 27. 

Diese Entwicklung dürfte durch zwei Umstände befördert worden sein. 

Zu einen sind die Formen der 3. Person des Duals und Plurals der Prono- 

mina personalia separata huma, hum und hunna mit denen der Pronomina 

personalia suffixa identisch, und da die Orthographie (Zusammen- bzw. 

Getrenntschreibung) nicht beweiskräftig ist, können solche Fälle sowohl 

der einen als auch der anderen Rubrik zugeordnet werden. Von den sech- 

zehn unter dem Pronomen personale separatum verbuchten Beispielen 

könnten vier also auch zu den Pronomina personalia suffixa gestellt wer- 

den, und nur die Tatsache, daß diese Verse von 'Amir al-Muhäribl, Hassän 

ibn Täbit, al-Ahtal und Ganr stammen, also der Epoche des Althocharabi- 

schen angehören, hat mich bestimmt, sie unter den Separata einzuordnen. 

Diese Entscheidung ist aber anfechtbar, da das Suffix nach lau lä auch bei 

anderen Dichtem dieses Zeitraumes durchaus vorkommt (s. unten). 

Zum anderen dürfte der Umstand, daß es sich um prädikatslose Sätze 

handelt, eine Rolle gespielt haben. Ein Satz mit Subjekt und Prädikat 

macht dem Hörer die Funktion dieser Satzglieder auch dann einsichtig, 

wenn das Subjekt nicht die Flexionsendung hat, die es als Nominativ aus- 

weist. Beispiel: 

yä qaumu lau ihdâ yadaiya abat illä l-firäqa qata rtuhä minm 

„Liebe Leute, wenn eine meiner Hände sich unbedingt von mir lossagen 

wollte, so würde ich sie abhauen“ (abü Kinäna as-Sulamî, -» 1616b 12 f.). 

Fehlt aber das Prädikat, so ist das verbleibende Wort isoliert und damit 

auch funktionell nicht mehr ohne weiteres zu bestimmen: 

qälü Itahäfa-mtahat bi-s-sa 'ri bahgatuhüfa-qultu lau lä d-dugä lam yahsuni 

l-qamarü 
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„Man sagte mir: ,Der Knabe bekommt einen Bart. Da ist doch seine An- 

mut durch die Haare dahin!“ Ich antwortete: ,Wäre nicht das Dunkel der 

Nacht, so besäße der Mond keine Schönheit““ (al-Hulwäm, -> 1627 a 

19 £F.). Nur die Reflexion, d.h. die Überlegung, daß der Casus absolutus 

der Nominativ ist, oder der Rückgriff auf Parallelen wie lau lä r-rihu, lau lä 

liwä’u I-Häritiyati, lau lä zimämuhä usw. (-> 1626 b 18 ff.) macht klar, daß 

ad-dugä hier im Nominativ steht. 

In dem Ausdruck lau lä hum konnte lau lä somit auch als bloße Partikel 

interpretiert werden, die nach dem Muster von inna, läkinna, la *1alla usw. 

den Akkusativ regieren sollte. Und dann konnte sich diese Gebrauchswei- 

se über die Pronomina humä, hum und hunna hinaus auch auf die Prono- 

mina der 1. und 2. Person ausweiten32. 

Eine analoge Erscheinung liegt bei der Konjunktion bainä (< baina-mä) 

vor, die ein Inzidenzschema einleitet. Ihr folgt als Subjekt ein Substantiv 

im Nominativ bzw. ein Pronomen personale separatum. Es heißt also: fa- 

bainä amß maglisT... idä am bi-saihin Ag. 5, 36 paen. f./232, 1 £; bainä hu- 

wa yusäfiru abä Muslimin ... id ansada îsâ b. Hiläl Hafawät 9, 6f. (§ 5)\fa- 

bainä huwa yamsTgäniba bahri I-Galtli absara ahawaini (für nepinaxav 8e na- 

Qcc rf)v OdLaaaav xfjç FaÀ,tXcuaç eîSev 8ûo àSeXtpoüç): Matth. 4, 18 

(Lev. p. 5,6f.). 

Daneben kommen aber auch die Suffixe vor, z.B. in folgenden Versen: 

bainähuß däri sidqin qad aqäma bihä hinan yu 'dllilunä iva-mä nu 'alliluhü Sîb. I 

9, 11 = STrâfî SSïb. (Sultan!) I 423, 2 = Sant. Tahsîl 61, 13 f. (nr. 15) = b. 

Kaisän Qawâfî 50, 8 = b. -Anb. Insäf282, 10 (mas’ala 96) = Hiz. II 400, 

l/(Härün) V 265, 3 etc., Schaw. Ind. 216 b 20; fa-bainâhu yasrïrahlahû qâla 

qâ’ilun li-man gamalun rihwu l-milâti nagîbû b. Kaisân Qawâfî 65, 16 = b. 

Ginn! Has. I 69, 14 = b. Rasïq “Umda II 270, 10 = Qazzâz Darâ’ir 151, 

8f. = b. -Anb. Insâf209, 7 = 282, 8 = b. Yaüs SMufassal I 82, 2 = 416, 21 

= Lis. 20, 366, 9/15, 476 a, -3f. = Hiz. I 72, 17/(Hârün) 150, 10 = II 

396, 12/V 257, 2f. (nr.380) = fUgair 32, 2 etc., Schaw. Ind. 18 a 22 und 

182 a 1533; bainähußgaisin ka-rukni matälirm id qîla fallu b. -Rümï (Nassâr) 

32 Bei illâka „außer dir“, auf das Brockelmann, GvG I 290, § 102 m, verweist, liegen 

die Dinge insofern anders, als nach illä sowieso der Akkusativ gefordert ist, vgl. die Bei- 

spiele Ullmann Admin, nr. 596—602. 
33 Der Vers wird auch dem Muhallab al-Hiläll zugeschrieben und mit anderen Reim- 

wörtem (dalülü bzw. tawflü) überliefert. 
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V 1523, 28; bainäka rmda l-wazîri tahtubuß hatbin ida l-kîru qad naja habatä 

ib. I 343, 634. 

Daß bereits im 2./8.Jhdt. das Sprachgefühl hinsichtlich der Kasusfunk- 

tionen nicht mehr sicher war, zeigt die viel diskutierte mas’ala az-zunbü- 

riya35. Im Falle von lau lä anta hat die Verschiebung zu lau läka aber schon 

früher eingesetzt. Die ältesten mir bekannten Belege für diesen zweiten 

Typus stammen von '’Abld ibn al-Abras36, 'Amr ibn al-'Äs, Afsä Hamdän, 

al-Mugïra ibn Habnä’, al-Ahtal, rUmar ibn abl RabTa, YazTd ibn al-Ha- 

kam at-Taqafi37, Muhammad ibn Basïr al-Hârigî und Ru’ba. Diesen Na- 

men könnten noch die der oben genannten Dichter rAmir al-Muhâribî, 

Hassan ibn Täbit und Garlr hinzugefügt werden. 

Die arabischen Grammatiker hatten aber leichtes Spiel, als sie den Typus 

lau lä anta zur Norm erklärten (-* 1629 b 4ff.). Für ihn spricht nicht nur 

die durch die Sprachlogik geforderte Subjektsfunktion des Pronomens, 

sondern auch seine Verwendung im Koran. In Sure 34, 31/30 heißt es: lau 

lä antum la-kunnä mu’minwa „Wenn ihr nicht gewesen wäret, hätten wir 

geglaubt“ (-» 1629 a 41 ff). Der Sprachhistoriker kann jedoch das Verdikt 

der Puristen nicht akzeptieren. Der Typus lau läka ist seit den ältesten Zei- 

ten in Gebrauch, und er wird auch in der rAbbäsidenzeit von den glän- 

zendsten Dichtern ganz selbstverständlich verwendet. Die 1629 b 4 - 1630 

b 35 dargebotenen Verse stammen von Bassär ibn Burd, ibn Harma, abü 

Nuwäs, al-'Abbäs ibn al-Ahnaf, abü Tammäm, al-Buhtun, ibn ar-RümT, 

abü Firäs al-Hamdäm, al-Mutanabbï, dem Sahib ibn rAbbäd, dem Sarlfen 

ar-Radl, at-Tahäml, ibn Zaidün, ibn Nubäta as-Sa'dl, Mihyär ibn Marza- 

waih, ibn Hayyüs und Sibt ibn at-Tafâwïdï. 

34 Vgl. zu dem Problem auch: Reck. Synt. Verh. § 213; Joshua Blau, IOS 5, 1975, 

292 nr. 48; Manfred Ullmann, Studi in onore di Francesco Gabrieli, Vol. 11, Roma 1984, 

815. 
35 August Fischer, Die mas’ala zunbürlja, in: A Volume of Oriental Studies presented 

to Edward G. Browne, Cambridge 1922, 150—156; ders., Islamica 5, 1932, 211—226; 363- 

375; Rafael Talmon, Al-mas’ala az-zunbüriya: diräsa ff mählyat ihtiläf al-madhabain an- 

nahwïyain, Al-Karmil 7, 1986, 131—163; ders., 'Alä hämis al-baht ff l-mas’ala az-zunbü- 

riya, ib. 9, 1988, 75-86. 
36 Vgl. dazu Anton Spitaler, Nachträge zu Nöld. Z.Gr. 113, 1 Anm. 136. 
37 Der Vers wird auch dem Zaid ibn 'Abd Rabbih oder dem Tarafa zugeschrieben, s. 

Schaw. Ind. 284 b 5. 
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Von an abhängende Konditionalgefuge 

Nach den europäischen Grammatiken gibt es eine kombinierte Kon- 

junktion in lau. Diese Angabe geht auf einen Irrtum Heinrich Leberecht 

Fleischers zurück. William Wright hatte in seiner Ausgabe des Kämil von 

al-Mubarrad (p.791, 5fF.) richtig gedruckt: wa-la-ramn an lau hâwala amîru 

l-mu’minîna mukâfa’ataka bi-hatalika fi maglisika . .. kunta li-dälika mustahiq- 

qan {-*■ 1633 b 18 ff.)38. Fleischer jedoch39 hat diese Stelle mit Hinweis auf 

das „chaldäische“ illü bzw. elliJ4W in in lau ändern wollen und vier Parallel- 

stellen angeführt, die aber alle nicht passen. Die Nachträge zum Kämil sind 

nach Wrights im Jahre 1889 erfolgtem Tod von M.J. de Goeje redigiert 

worden, und durch de Goeje ist die Lehre von der kombinierten Kon- 

junktion in lau nicht nur in das Taban-Glossar41, sondern auch in die 

zweite und dritte Auflage der Grammar of the Arabic Language von 

Wright (Third edition, Cambridge 1898) gelangt42. Darauf beruhen dann 

letztlich auch die Angaben von Brockelmann43, Weil44, Reckendorf45, 

Joshua Blau46 und Wolfdietrich Fischer47. Offenbar hat keiner dieser Au- 

toren die Frage gestellt, ob im Bereich der arabischen Funktionswörter ein 

Aramaismus denkbar sei. Schließlich bestand die Notwendigkeit einer 

Entlehnung umso weniger, als die Aufgabe, hypothetische und irreale 

Konditionalsätze zu kennzeichnen, durch das bloße lau vollkommen abge- 

deckt war. 

38 Auch in der Neuausgabe von Muhammad Ahmad ad-Dâlî, Bairüt 1986, Bd. III, 

p. 1495, 13, ist richtig an lau vokalisiert. 
39 The Kämil of El-Mubarrad, Vol. II, Leipzig 1892, Critical notes p. 218. 
40 Vgl. Th. Nöldeke, Kurzgefaßte syrische Grammatik, 2. Aufl., Leipzig 1898, § 375; 

Michel Schlesinger, Satzlehre der aramäischen Sprache des babylonischen Talmuds, Leip- 

zig 1928, § 167; George Anton Kiraz, A Computer-generated Concordance to the Syriac 

New Testament, Vol. I, Leiden—New York—Köln 1993, 160—162. 
41 Tab. Ta’nh Gloss. p.CXXI. 
42 Wright II 348 C (§ 189). 
43 GvG II p. 643, § 426 a Anm. 
44 Gotthold Weil, Die grammatischen Streitfragen der Basrer und Küfer, Leiden 1913, 

p. 113 Anm. 3. 
45 Reck. Synt. § 259, 6. 
46 Joshua Blau, A Grammar of Mediaeval Judaeo-Arabic, Jerusalem 1961, p. 253 § 399; 

Blau Chr. Arab. p. 595 § 486. 
47 Grammatik des klassischen Arabisch § 453 Anm. 1. 
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Einen ganz anderen Weg ist Naphtali Kinberg gegangen48. Er sieht in 

den fraglichen Partikeln in bzw. an nicht die Konjunktionen „wenn“ 

bzw. „daß“, sondern verkürzte Formen von inna bzw. anna (in der Ter- 

minologie der Nationalgrammatik in/an al-muhaffafa). Nach Kinberg gä- 

be es dann folgende Entsprechungen: 

qälatfa-uqaddiru annahü lau käna baina yadaihi la-absarahü 

„Sie sagte: Ich nehme an, daß er das Tuch gesehen hätte, wenn es vor ihm 

gelegen hätte“: b. Safd Tabaqät VII 1, 98, 21 f. (= Kinberg nr. 26). 

fa-ta'lamu an lau qulta hairan ralaihimü kadabta wa-ahzäka lladXanta qä’iluh 

„Du weißt, daß du lügen würdest, wenn du etwas Gutes über sie sagen 

würdest, und daß deine Äußerungen dich in Schande bringen würden“: 

al-Farazdaq, in Naq. G. F. p. 628 v. 87 = b. Maimün Muntahä II 208, 9 (= 

Kinberg nr. 22). 

innahü wa-llähi lau käna yuqälu nhazama abü Humräna ... mä bälaitu „Bei 

Gott, wenn man sagen würde: Abü Humrän ist geflohen, so würde mich 

das nicht kümmern“: Tab. Ta’rïh II 1, 47, 14f. (= Kinberg nr. 34). 

a-mä wa-llähi in lau kunta mina l-muslimîna la-'dzuma 'älaika an talqä lläha bi- 

dimä’inä „Ach, bei Gott, wenn du zu den Muslimen gehören würdest, so 

wäre dir der Gedanke, mit unserem Blut an den Händen vor Gott treten 

zu müssen, qualvoll“: Tab. Ta’rTh II 1, 351, 9f. (= Kinberg nr. 9 = WKAS 

II 1634 a 3ff.). 

Kinberg fordert also, daß die Partikel ’n vor lau in abhängigen Sätzen 

an, in Anfangspositionen dagegen in zu vokalisieren sei. Zu den Anfangs- 

positionen zählt er alle die Fälle, bei denen ’n lau nach einer Schwurformel 

steht (seine Beispiele nr. 7—14), sowie die Sätze, bei denen mit dieser Parti- 

kel „kein Komplement beginnt“ (nr. 36—41). 

Kinbergs Theorie kann nicht richtig sein. Zum ersten ist die in al-muhaf- 

fafa, wie die Nationalgrammatiker sie definieren, etwas ganz anderes49. 

Wenn an nach Verben wie ragä, hasiya, 'drafa, ralima, aiqana, zanna usw. 

48 Naphtali Kinberg, An Investigation of the Combination ’n law in Classical Arabic, 

JSS 25, 1980, 34-45. 
49 Vgl. Wright II 81 D—82 B; Norbert Nebes, ’in al-muhaffafà und al-läm al-fariqa, 

ZAL 7, 1982, 7-22; 14, 1985, 7-44; 16, 1987, 7-30. 
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steht (Kinberg nr. 15-23), so leitet es als Konjunktion einen Inhaltssatz ein, 

vertritt also die normale Akkusativrektion dieser Verben. Dieses an als 

Kurzform von anna zu erklären ist eine rein theoretische Operation. 

Zum zweiten steht Kinbergs Theorie im Widerspruch zu der Lehre der 

arabischen Grammatiker, die eine Kombination in lau nicht erwähnen50. 

Außerdem erklären die Grammatiker (Sïbawaih, az-Zamahsan, Gamal ad- 

DTn ibn Hisäm und 'Abd al-Qädir al-Bagdâdï) eindeutig, daß es nach einer 

Schwurformel an lau heißen müsse51. 

In sämtlichen von Kinberg erwähnten und mir sonst noch bekannten 

Fällen vertritt das irreale Bedingungsgefiige einen Inhaltssatz, d. h. es ist an 

lau zu lesen (-» 1633 a 27 — 1634 a 30). Auch in Wunschsätzen heißt es 

stets an lau, wofür die Beispiele Kinberg nr.43 und WKAS II 1642 b 16- 

28 zu vergleichen sind. 

Um diese Verhältnisse ganz klarzustellen, sei ergänzend zu den im 

WKAS gemachten Ausführungen noch folgendes gesagt: In dem von 

G. Weil zitierten Beispiel wa-qäla IT wa-llähi yä abä l-Faraoi an lau 'äzzama 

ahadunä ... lläha ... la-anzala llähu lahu l-qatra „Der Mönch sagte zu mir: 

Bei Gott, abü 1-Farag, wenn einer von uns Gott so verehren würde, so 

würde Gott für ihn Regen herabsenden“ (Fihrist 350, 8ff./[Tgd.] 413, 

21 f.) steht an nach einer Schwur- oder Beteuerungsformel (-> 1633 b 

24 ff.). 

Dasselbe gilt für den von Peled (Cond. Structures p. 108 nr. 32) zitierten 

Satz qultu mahlan yä Umaru fa-wa-llähi an lau käna min rigäli BanT rAdTyi bni 

Ka'bin mä qulta hädä „Ich sagte: Gemach, rUmar, denn bei Gott: Wenn er 

zu den Männern der Banü rAdT ibn K<rb gehören würde, so hättest du dies 

nicht gesagt“ (b. His. Sïra I 2, 813, 12). Wüstenfeld hat hier richtig an lau 

vokalisiert. 

Das erste von J. Blau in der Grammar of Judaeo-Arabic zitierte Beispiel 

lautet: qälaßnafiihïan lau lam yakun dïnu hä’ulä’i l-qaumi haqqan la-mä abda- 

lü anfusahum wa-qatalühä häkadä „Der Kaiser dachte bei sich, daß diese 

Leute sich nicht selbst aufopfern und umbringen würden, wenn ihre Reli- 

gion nicht wahr wäre“ (b. Sâhïn Farag 28, 6f.)52. 

50 Vgl. Kinberg p.36 oben. 
51 Sib. I 404, 22ff. (§ 255); 424, 8 (§ 273). Vgl. auch Kinberg p. 36 oben. 
52 Zu diesem Fall der Oratio obliqua vgl. Sib. I 419, 17 ff (§ 269) und Reck. Synt. § 

197, 2. Blau gibt zu erwägen, ob in diesem und dem zweiten von ihm zitierten Beispiel 

von al-Fâsï statt in nicht inna zu lesen sei. 
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Den von Wolfdietrich Fischer, Grammatik § 453 Anm. 1, angeführten 

Satz in lau gä’aka 'ammu Müsä musliman mä kunta säni'an biln habe ich nir- 

gends finden können. Auch Kinberg, der nach eigenem Bekunden drei- 

tausend irreale Konditionalgefuge sondiert hat53, hat fur diesen Satz keine 

Quelle benennen können (er zitiert ihn als nr. 1). Sowohl der Inhalt als 

auch die Satzstellung geben zu Zweifeln Anlaß. 

Von hatta abhängende Konditionalgefuge 

Die im vorangehenden Abschnitt beschriebenen Verhältnisse werden 

noch klarer, wenn man eine analoge Erscheinung betrachtet, die im 

WKAS nicht eigens rubriziert worden ist. Es sind die in Dependenz von 

hattä stehenden irrealen Konditionalgefuge. Diese Konstruktion ist in den 

Grammatiken und in der Literatur schon behandelt worden34, so daß ich 

mich hier auf einige wenige Beispiele beschränken kann. 

la-qad danat minnî l-gannatu hattä lawi gtara ’tu 'alaihä la-gi ’tukum bi-qitäßn 

min qitäfihä Der Prophet sagte: „Das Paradies war mir so nahe, daß ich 

euch eine Weintraube von dort hätte mitbringen können, wenn ich den 

Mut dazu gehabt hätte“: b. Mäga Sunan I 402, 9f. (nr. 1265) = Buh. Sahlh 

I 193, 1 f. = b. Hanbal Musnad VI 351, 6f. 

la-tattabi'unna sunnata man käna qablakum bä'an bi-bärm wa-dirä'an bi-dirärm 

wa-sibran bi-sibrin hattä lau dahalüßguhri dabbin la-dahaltumßhi Der Prophet 

sagte: „Ihr folgt doch wirklich dem Brauch eurer Vorfahren Klafter um 

Klafter, Elle um Elle, Spanne um Spanne, so weit, daß, wenn sie in das 

Loch einer Eidechse gekrochen wären, ihr dies auch machen würdet“: b. 

Mäga Sunan II 1322, —4f. (nr. 3994) = Buh. Sahîh II 371 ult. f. 

wa-llähi la-yazharanna Muhammadun ralä man näwa ’ahü hattä lau näwa ’athu l- 

gibälu la-adraka minhä mä aräda „Bei Gott, Mohammed trägt doch über je- 

den, der sich ihm entgegenstellt, den Sieg davon, ja selbst wenn die Berge 

sich ihm widersetzen würden, so würde er seinen Willen bei ihnen durch- 

setzen“: Wäq. MagäzT 652, 12f. 

33 Kinberg p. 45 Anm. 2. 
54 Reck. Synt. p. 529, 4 ff.; Norbert Nebes, ZAL 14, 1985, 29 und Anm. 73. 
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a-lâ yumkinu an nasifa insânan idan bi-annahü sa 7dun tâla-mâ kâna hayyan wa- 

hal alainä idan ralâ haddi qauli Sülüna an nantazira n-nihäyata hattä lau kâna 
ralainä an nuqirra bi-mitli hâdâfa-hal namdï ilâ haddi an naqüla: inna l-insâna lâ 

yakünu sa Tdan illâ idâ mata (fur noxegov oûv oùô’ aXXov oùôéva 

àvÜQConwv EÙôai^ovt0T8ov F.COç âv Çfj, xaxà Eokcova 8è XQ£®v téXoç 

ôçâv; et 8è 8f) xal vfeieov OUTCOç, àgd y s xal ëoxtv eoSatixcov tote ènet- 

8àv ànofkxvfl;): Arist. Ahlâq 74, —3ff. (1100 a 11 ff.)55. 

Gliedsatzreihen 

Nicht selten kommt es vor, daß in einem Konditionalgefuge einer der 

Gliedsätze durch eine Satzverbindung dargestellt wird. Für die A p o d o s i s 

stehe das Beispiel zweier Verse des Mutaqqib al-'Abdï: 

fa-innî lau tuhâlifunîsimâlî hilâfaki mâ wasaltu bihâ yamïnï 

idan la-qata rtuhâ wa-la-qultu bînî ka-dälika agtaun man yagtaunnï 

„Denn wenn sich meine linke Hand mir widersetzen würde, wie du es 

tust, so würde ich meine rechte Hand nicht mit ihr vereinigen; ich würde 

sie dann abhauen und würde sagen: ,Fort mit dir!“ So verabscheue ich den, 

der mich verabscheut“ (-> 1622 a 15 ff). Von diesen drei Teilsätzen sind 

die ersten beiden asyndetisch koordiniert. Ähnlich konstruiert sind drei 

Verse, mit denen abü Nuwäs (W. II 88 ult. flf.) eine Lesbierin verhöhnt: 

a-mä wa-llähi lau yalqäki ain qubaila s-subhißzalmä’i baitî 

la-mäfäraqtim hattä ka-annï arä sufraiki lî mi rsära zaitt 

idan la- ralimti anna s-sahqa zürun wa-anna l-haqqaß rahzi 1-kumaitT 

Die Asyndese kann rhetorisch auch in die Figur der Anaphora einge- 

bunden sein wie in den beiden Versen aus dem Gedicht der 'Amra bint al- 

■ Aglän, die ihren Bruder Ämr beweint, der im Schlaf von zwei Leoparden 

überfallen wurde: 

fa-aqsamtu yä rAmm lau nabbahäka idan nabbahä minka amran rudäl5 

idan nabbahä laita Imsatin mußdan mußtan nufüsan wa-mälä 

P- 

55 Beachte, daß in diesem Beispiel die Apodosis durch Ja- markiert ist (vgl. oben 

19 £1). 
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„Ich schwöre, 'Ami, wenn die beiden [Raubtiere] dich geweckt hätten, 

dann hätten sie in deiner Person eine [fur sie] ganz schwierige Sache ge- 

weckt. Dann hätten sie einen im Dickicht lauernden Löwen geweckt, der 

Leben und Vermögen gewähren oder vernichten kann“ (-» 1618 a 22ff.). 

Im Gegensatz zum Arabischen wirkt im Deutschen die Asyndese etwas 

schroff: Wenn ich nun in dieser Absicht etwan sagte: die Ehre ist das äußere Ge- 

wissen, und das Gewissen die innere Ehre; — so könnte dies vielleicht manchem ge- 

fallen; würde jedoch mehr eine glänzende, als eine deutliche und gründliche Erklä- 

rung sein56. 

Satzreihen in der Apodosis, deren Glieder durch wa- koordiniert sind, 

sind häufig (-* 1617 b 44; 1620 a 7ff; 1621 a 11 f.; 14f.; 1624 a 40f.; b 

1 £; 13f.; 1626 b 34ff; 41 ff.; 1627 a 6£; 1629 b 19f.; 27£; 32ff.; 35ff; 

39ff; 42ff; 1630 a If; 16f; 25f; 37£; b 34; 1632 a 2fi). Gelegentlich 

sind die Sätze auch durch au (-> 1621 a 36 £; 1622 b 21 ff.) oder tumma 

(-> 1616 b 20ff ) verbunden. 

Interessanter sind aber die Fälle, bei denen die Protasis aus mehreren 

Sätzen besteht. Sie sind deshalb im Wörterbuch in einer eigenen Rubrik 

(-> 1634 a 31 - 1635 a 2) zusammengefaßt. Die Koordinierung kann 

durch wa-37 oder au erfolgen oder asyndetisch sein. Bei den asyndetischen 

Fällen gibt es mehrfach die Satzstellung: Protasis - Apodosis — Protasis (-> 

1634 b 26 ff): 

wa-lau annahü idgä’anä käna däniyan la-albastuhü lau annahü kam yalbasü 

„Und hätte der Wolf, als er zu uns kam, sich in die Nähe gewagt, so hätte 

ich ihm Kleider geschenkt, wenn er überhaupt Kleider tragen würde“ (al- 

Farazdaq, -* 1634 b 29ff). Die Konditionalsätze sind hier nicht gleichran- 

gig; der erste beschreibt einen spezielleren Sachverhalt als der zweite. Das 

erinnert ein wenig an die Syllogismen, in denen (nun allerdings umge- 

kehrt) die erste Prämisse allgemeiner als die zweite ist. Ähnliche Abstufun- 

gen lassen sich auch an anderen Beispielen beobachten. 

56 Arthur Schopenhauer, Aphorismen zur Lebensweisheit, Frankfurt a. M. 1976, 68, 

4 ff 
57 Ein weiteres Beispiel bildet der oben p. 20 zitierte Ausspruch des 'Abd Allah ibn 

SaM al-'Ämin. 
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Anakoluthe und Ellipsen 

Anakoluthe, Aposiopesen und Ellipsen sind in gesprochener Sprache 

ungemein häufig; sie finden sich aber auch in schrifdichen Äußerungen, 

obwohl diese stärker reflektiert sind. Bei den koranischen Beispielen (-> 

1635 a 7 ff) darf man die Anomalien gewiß mit dem emotionalen Druck 

erklären, den das Offenbarungserlebnis ausgelöst hat. In anderen Fällen ist 

eine Aposiopese oder Ellipse auch bewußt als Stilmittel verwendet (s. das 

Beispiel oben p. 19). 

Daß irreale Konditionalsätze, denen die Apodosis fehlt, auch als 

Wunschsätze interpretiert werden können, ist seit langem bekannt. In sol- 

chen elliptischen Sätzen dürfte überhaupt der Ursprung der Wunschsätze 

liegen. Im Einzelfall ist es dann unmöglich, zu entscheiden, ob ein ellipti- 

sches Konditionalgefüge oder ein Wunschsatz vorliegt. 

Angeblich ist lawanna eine Nebenform zu la'alla „vielleicht“ (s. Wright 

I 290 C). Ein Wandel rain > wäw läßt sich lautgesetzlich aber nicht erklä- 

ren. Die beiden „Belege“ für die Form lawanna finden sich im Kitäb al- 

Qalb wa-l-ibdäl des ibn as-Sikkït. Dort heißt es: 

wa-qäla ragulun bi-Minan: man yad Tt ilaiya 1-mar’ata d-dällata? fa-qâla a rrä- 

bTyun: law-anna ralaihä himäran aswada „Ein Mann in Minä sagte: ,Wer 

kann mir meine Frau, die verlorengegangen ist, herb ei rufen?' Da antwor- 

tete ein Beduine: ,Wenn sie einen schwarzen Schleier tragen würde .. 

(-*■ 1635 a 42ff). Die Antwort besteht also aus einem hypothetischen 
Konditionalsatz mit Ellipse der Apodosis. Zu ergänzen wäre etwa: „Dann 

hätte ich sie da und dort gesehen“. Diese Äußerung ist nicht gerade lo- 

gisch, aber aus der Situation der Aufregung und des Gedränges bei der 

Wallfahrt gut verständlich. Ibn as-Sikklt, der den Satz mit la ralla ’’alaihä hi- 

märan aswada „Vielleicht trägt sie einen schwarzen Schleier“ paraphrasiert, 

hat den Sinn des Satzes erfaßt, aber der Schluß, law-anna sei eine Neben- 

form zu la 'alla, ist in nichts berechtigt. 

Mit dem zweiten „Beleg“ steht es nicht besser. Er lautet: 

Ja-qäla mkutî hattä yasäri la rallanâ nahuggu ma ean qälat a- 'amun wa-qäbiluh 

„Da sagte er: ,Bleib noch, bis einiger Wohlstand eingekehrt ist; vielleicht 

können wir [dann] die Wallfahrt gemeinsam machen!' Sie antwortete: 

Wird das dieses oder das nächste Jahr sein?'“ Der Vers, der von den 

Grammatikern und Lexikographen wegen des Lexems yasäri angeführt 
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wird, stammt von Humaid ibn Taur58. Er gehört in der Fragmentensamm- 

lung von al-Maimanï zu dem Gedicht nr. 42 (p. 118f.), nicht zu nr. 40. 

Wenn ibn as-Sikklt ihn mit der Variante law-annanä nahuggu zitiert, so hat 

er ihn manipuliert, um einen poetischen Sähid für seine Gleichung law-an- 

na — la 'alla zu gewinnen. Ibn as-Sikklts Fälschung ist nur von ibn al-An- 

bän (Mudakkar 603, 8f.) und dem Scholiasten der Naqä’id Ganr wa-l-Fa- 

razdaq (p. 322 paen.) übernommen worden. Alle anderen Quellen haben 

la'allanä, außer den 1635 b 5ff. zitierten also auch noch Slräfi SSTb. (Sultä- 

nï) II 317, 1, Muhassas 17, 64, 17, BatalyausT Hulal 310, 7 f. (nr. 115), b. 

-Sagan AmâlI II 113, 4 und Sagäm Fa'äli 52, 3. In ibn as-Sikkîts Version 

aber kann law-annanä nahuggu ma'an nur als elliptischer Konditionalsatz 

verstanden werden: „Wenn wir die Wallfahrt gemeinsam machen könn- 

ten ...“ [zu ergänzen: „so wäre das fein“]’9. 

Die Satzstellung 

Für die Satzstellung gibt es drei Möglichkeiten: 

1. Die Sequenz Nebensatz - Hauptsatz. 

2. Die Inversion Hauptsatz - Nebensatz. 

3. Die Sperrung des Hauptsatzes mit Einschaltung des Nebensatzes. 

Bei den Aussagesätzen ist die Sequenz „Nebensatz-Hauptsatz“ weitaus 

am häufigsten. Es ist gewissermaßen die „natürliche“ Satzstellung, denn sie 

bildet die Sukzession der Denkprozesse ab: „Voraussetzung -*■ Folge“, 

„wenn -> dann“. Verhältnismäßig selten, aber durchaus möglich, ist die 

Inversion eines Aussagesatzes: 

wa-käna l-gahlu/a lau abkäka rasmun wa-lastu uhibbu an ud'a saßyä 

58 Vgl. Sîrâfî SSîb. (Sultanî) II 317, Iff. und den Zusatz zum Scholion Naq. G.F. 

p. 322 v. 60, der sich nur in der Handschrift Brit. Mus. Oriental 3758 findet. 
59 Der Vers wird in einigen Quellen mit der Variante a-'aman wa-qäbilah überliefert. 

In dieser Version soll er nach Muhammad ibn Ahmad ibn Hisäm al-Lahml (gest. 577/ 

1182) von Humaid al-Arqat stammen (s. Hiz. III 70, 11 ff./[Härün] VI 338, 8ff.). fAbd al- 

Qädir al-Bagdädl teilt auch den Kontext mit, nämlich zwei weitere auf -äxilah reimende 

Verse. Das Stück fehlt in der Fragmentensammlung des Humaid al-Arqat von J. Hämeen- 

Anttila, Helsinki 1995. 
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„Es wäre pure Torheit gewesen, wenn die Spur eines Lagers dich veranlaßt 

hätte, zu weinen; und ich möchte doch kein Dummkopf genannt werden“ 

(fAmr ihn QarriPa, -*■ 1618 b 35 ff.). 

Inversion tritt nun aber mit deutlicher Präferenz auf, wenn die Apodosis 

ein Ausrufesatz, ein Fragesatz oder ein Nominalsatz ist oder wenn sie eine 

Approximativaussage enthält (d.h. durch käda/yakädu modifiziert ist). 

Zwei Beispiele für Ausrufesätze: 

mä atyaba l- 'aisa lau anna l-fatä hagarun tanbü l-hawäditu 'anhu wa-hwa 

malmümü 

„Wie heiter könnte das Leben sein, wenn man ein harter Stein wäre, von 

dem die Schicksalsschläge wirkungslos abprallen!“ (ibn Muqbil, -* 1625 b 

27 f). 

ni'ma s-sai’u l-maradu lau lä l-riyädatu „Wie schön wäre es, krank zu sein, 

wenn nicht so viele Besucher kämen!“ (al-Fadl, -* 1628 a 32f). Zahlrei- 

che weitere Fälle sind an folgenden Stellen verbucht: 1619 a 5 ff; 1622 b 

3 ff; 1624 a 27 ff ; 1625 a 1; b 27 ff ; 1628 a 17ff; 1630 b 7; 1632 b 13; 

1634 b 7 ff.60 

Beispiel für einen Fragesatz: 

fa-mä 'alaika lau allamtanähä wa-agnaita l-fuqarä’a wa-zidta l-agniyä’a „Was 

könnte es dir ausmachen, wenn du uns die Alchemie lehren und [dadurch] 

die Armen reich machen und den Reichen Überfluß bescheren würdest?“ 

(abü Bakr al-Huwärizrm, -*■ 1619 a 19ff). Weitere Fälle finden sich 1619 

a 13ff; 1622 b 10; 1624a29ff; 1626 b 8ff; 1630 b961. 

Beispiel für einen Nominalsatz: 

kilänä 'adüwun lau yarajX 'ddüwiht mahazzan wa-kullunfi l- 'adäwati mugmilü 

„Wir beide wären Feinde, wenn wir an unserem Gegner eine Stelle sähen, 

an der man zustoßen könnte; aber jeder weiß sich in der Feindschaft zu 

60 Hierzu gehört auch der Satz: m3 atyaba d-dunyä lau 13 l-mautu (Mas. Murüg VI 208, 
5 [§ 2417]), den Peled (Cond. Structures p. 144 nr. 20) zitiert. 

61 Hierzu gehört auch der Satz: bal m3 'alaika ... lau sumta ti-ll3hi ayySman (Ya'qübï 
Ta’tîh II 238, 9f.), den Peled (Cond. Structures p. 145 nr. 23) zitiert. 
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mäßigen“ (al-Qattäl al-Kilabi, -> 1622 a 36f.). Weitere Stellen: 1622 a 

30ff.; 1624 a 17ff.;b43; 1627 b 41. 

Die Durchsicht des Materials liefert nun folgenden Befund: Die Ausru- 

fesätze beginnen mit den Formeln: mä adyaqa I- rudra, mä käna adnähä, atrif 

bi-qidrika (Formeln des Staunens), ni'ma r-ragulu Umaru, habba bi-närin, 

wailu-mmihä, yä waihahä, hayyihä (Imperativ). 

Die Fragesätze haben als Initialen vor allem folgende Formeln: mä dä 
ralaihim, mä darrahä, mä tarähu käna ya'malu, man käna yasfi, bi-kam kunta 

und kaifa. 

Liegen reale Konditionalgefuge mit der Sequenz „Nebensatz-Haupt- 

satz“ vor, so wird in all diesen Fällen ebenso wie beim Nominalsatz der 

Hauptsatz durch Ja- markiert62. Bei den irrealen Konditionalgefugen 

hat das Arabische dafür aber kein Hauptsatzkorrelat entwickelt. Wie oben 

p. 19 f. gezeigt wurde, kommt Ja- in dieser Funktion nur ganz sporadisch 

und in untypischer Literatur vor. Es ist also nicht möglich, zu sagen: lau ya- 

rnß ''adüunhTmahazzanfa-kilänä radüwun; oder in dem Vers des MutanabbT 

(-*• 1624 b 43ff.): lau anna bainan yüladu fa-huwa tau’amT „Wenn Tren- 

nung [als menschliches Wesen] geboren würde, so wäre sie mein Zwil- 

ling“; oder in dem Vers des ibn Mayyäda (-»• 1625 a 1 ff): law-annaki bi-l- 

kalämi tu ranibTnafa-mä aladdaki rmda nafsT „Wenn du richtig Arabisch spre- 

chen könntest, wie süß wärest du dann für mein Empfinden!“63 Da das 

syntaktische Mittel der fa’ al-gazä’ hier nicht existiert, bleibt nur die Mög- 

lichkeit der Inversion. 

Das gilt auch für die Fragesätze, sofern sie mit Frage pronomina 

(z.B. mä, man) und Frage adverbien (z.B. kam, kaifa) eingeleitet wer- 

den. Bei der Frage partikel a- ist die Inversion aber nicht notwendig, da 

diese Partikel gewissermaßen das Hauptsatzkorrelat vertritt. Jedenfalls wird 

durch a- der Beginn des Hauptsatzes zweifelsfrei markiert. 

Ein Beispiel dafür bietet die Äußerung des abü Hayyän at-Tauhïdî ge- 

genüber abü cAlï Miskawaih: lau galita sähibuka fTka bi-hädä l-ratä’i wa-bi-ad- 

'afihî wa-adrafi ad’afihî a-kunta tahayyaluhü fT nafsika muhti’an ... au gähilan 

bi-haqqi l-mäli au kunta taqülu: mä ahsana mä fa rala „Wenn deinem Patron 

(d. h. dem ibn al-fAmîd) bei dieser Dotation und bei dem Doppelten oder 

62 Vgl. Wright II 345 B ff. (§ 187); Reck. Synt. § 260. Vgl. auch das oben p. 16 Ge- 

sagte. 
63 Vgl. Fück Arabiya 14. 
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sogar Vielfachen davon das Versehen dir gegenüber unterlaufen wäre, 

würdest du ihn dann gefühlsmäßig auch für einen halten, der einen Fehler 

gemacht hat und mit dem Geld leichtsinnig umgegangen ist, oder würdest 

du sagen: Das hat er großartig gemacht?“ (-> 1617 a 3ff). 

Diese Satzstellung ist auch ganz üblich, wenn ein solches Konditional- 

gefüge mit der Floskel a-ra ’aita eingeleitet wird, wie in der Äußerung des 

abü Qiläba gegenüber 'Umar ibn 'Abd al-rAzTz: a-ra ’aita lau anna hamsma 

minhum sahidü 'dlä ragulin muhsanin bi-Dimasqa annahü qad zanä wa-lam ya- 

rauhu a-kunta targumuhü „Was meinst du: Wenn fünfzig von diesen Nota- 

blen zum Nachteil eines unbescholtenen Mannes in Damaskus bezeugen 

würden, er habe Unzucht getrieben, ohne ihn gesehen zu haben, würdest 

du ihn dann steinigen lassen?“ (Buh. Sahïh IV 322, 13 f.)64. 

Man mag hier fragen, ob nicht auch sprachpsychologische Gründe für 

die Inversion geltend gemacht werden können. Ausrufesätze sind emotio- 

nal stark besetzt. Dadurch dominieren sie ein Satzgefüge, d. h. sie treten an 

die Spitze. Die Frontstellung der Fragesätze kann an Hand eines deutschen 

Beispiels erklärt werden: (Lux fragte:) Würdest du mich noch lieben, wenn ich 

einen Span vom heiligen Kreuz aus der Kirche gestohlen hätte? (Lando antwor- 

tete:) Wenn du deinen Vater ermordet und deine Kinder verkauft hättest ..., ich 

würde dich immer lieben und nimmer verlassen65. Daß dies die für Fragesätze 

„übliche“ Satzstellung ist, läßt die Umkehrprobe erkennen, die nur durch 

Hinzufügung eines Hauptsatzkorrelates bewerkstelligt werden kann: Wenn 

ich einen Span vom heiligen Kreuz gestohlen hätte, würdest du mich dann noch lie- 

ben? Das Hauptsatzkorrelat ist also nicht einfach ein Bindeglied zwischen 

den beiden Teilsätzen, sondern es ist Platzhalter. Es vertritt den Nebensatz, 

der an dieser Stelle seinen richtigen Ort hätte: 

Würdest du mich I dann I M0C/j Heben? 
^ wenn ich gestohlen hätte 

Damit ist klar, daß bei Fragesätzen die Stellung „Hauptsatz — Nebensatz“ 

ursprünglich und natürlich ist66. 

64 Zu weiteren Beispielen dieses Typus vgl. Peled Cond. Structures p. 119 nr. 66—68. 
65 Ricarda Huch, Wonnebald Pück, Wiesbaden 1956, p. 47 f. 
66 Vgl. auch Hermann Paul, Deutsche Grammatik Bd. IV, Halle/Saale 1920, p. 320f.: 

„Besonders häufig ist (sc. in Satzgefügen) die Voranstellung eines Fragepronomens oder 

-adverbs, dem ja diese Stelle durch die Gesetze der Wortstellung angewiesen ist“. 
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Aber weder die strukturelle noch die psychologische Erklärung trifft auf 

die Hauptsätze mit Approximativaussagen (Sätze mit käda/yakädu) zu, die 

in irrealen Konditionalgefugen ebenfalls meistens an der Spitze stehen: 

yakädu an tataläsä kulla-mä muzigatß l-ka ’si lau lä baqäyä r-nhi wa-l-hababT 

„Immer, wenn der Wein im Becher gemischt wird, würde er sich nahezu 

in nichts auflösen, wenn nicht der Duft und die Schaumperlen übrigblie- 

ben“ (Muslim ibn al-Walld, -> 1628 a 4ff). Weitere Beispiele: 1621 a 

3ff; 1624 a 24; 1626 b 1; 1627 b 43ff; 1629 a 6; 1631 a 37f; b 16ff; 

1632 a 6-10; b 667. 

In den Versen des Mu'addal ibn Gailän al-'Abdi steht der Hauptsatz mit 

käda nur deshalb am Ende, weil er in einer Satzreihe einem gewöhnlichen 

Aussagesatz nachgeordnet ist: lau anna nafit mitlu rainT ... labbäka kullu ga- 

wärihT... wa-la-kidtu min farahin atTru „Wenn meine Seele wie mein Auge 

wäre, würde ich dir mit ganzer Kraft Folge leisten, und ich würde vor 

Freude fast fliegen“ (Marzb. Mu'gam 305, 2 ff). 

Die Sperrung des Hauptsatzes mit Einschaltung des Nebensatzes ist 

vor allem ein rhetorisches Mittel. Der Nebensatz umfaßt meist nur zwei 

oder drei Wörter. Solche kurzen Sätze können wirkungsvoll interpoliert 

werden, ohne daß der Gedankengang des Hauptsatzes lange unterbrochen 

wird (-> 1619 a 42ff; 1622 b 13ff; 1625 a 4ff; 1628 a 36ff; 1629 b lf; 

1630 b 11 ff). Da die Anfangsworte der gesperrten Sätze immer vor den 

Nebensätzen stehen, sind hier vielfach dieselben Phänomene wie bei den 

invertierten Sätzen zu beobachten. Wir finden in dieser Gruppe also Aus- 

rufesätze (-> 1619 b lOff; 1630 b 11 ff), Fragesätze68, Nominalsätze (-> 

1619 b 14ff; 1622 b 15ff; 1628 a 45ff; b 29ff; 1630 b 20ff.) sowie Ap- 

proximativsätze mit käda/yakädu (H> 1619 b 8f; 1628 a 42 ff; b 21 f). 

67 Hierzu gehört auch der Satz: fa-käda yasra ruhü rcm farasihT lau lä tabämihi (Mas. Mu- 

rüg VI 461, 11 f. [§ 2667]), den Peled (Cond. Structures p. 144 nr. 21) zitiert. 
68 Zum Beispiel: wa-hal käna l-Ma ’münu lawi gtahada li-nafiihT wa-tawallä l-umüra bi- 

ra ’yihT bäligan 'usra m3 balagahü laliü Tähirun „Hätte al-Ma’mün, wenn er sich alleine be- 

müht und die Regierungsgeschäfte nach eigenem Ermessen geführt hätte, auch nur ein 

Zehntel von dem erreicht, was Tähir ibn al-Husain für ihn erreicht hat?“ (Mas. Murüg VI 

473, 3f. [§ 2681]). Das Beispiel ist von Peled (Cond. Structures p. 156 nr. 68) zitiert. 
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Funktionsinterferenzen 

Es gibt Sätze, die nach ihren syntaktischen Daten (Konjunktion lau so- 

wie die Satzstellung „Nebensatz-Hauptsatz“) Konditionalgefuge sind, die 

aber nur einen Sinn ergeben, wenn sie als Konzessivgefuge verstanden 

werden (-»■ 1635 b 9ff). So soll TJmar ibn al-Hattäb gesagt haben: inna 

Säliman käna sadtda l-hubbi li-llähi lau lam yahafi lläha mä rasähu „Sälim hat 

Gott über alles geliebt. [Selbst] wenn er Gott nicht gefürchtet hätte, so 

hätte er ihm doch den Gehorsam nicht verweigert“. Dieser Satz ist schon 

von dem Grammatiker Gamal ad-Dïn ibn Hisäm (gest. 761/1360) disku- 

tiert worden. 

Drei Ragazverse von abü 1-Ahzar al-Himmänl lauten: 

Sallümu lau asbahti wasta l-a 'garni 

ßr-Rümi außt-Turki außd-Dailamï 

idan la-zurnäki wa-lau bi-sullamT69 

„Sallüm, [auch] wenn du dich inmitten der Barbaren befändest, unter 

Byzantinern, Türken oder Dailamiten, so würden wir dich besuchen, not- 

falls mit einer Leiter“. Läge ein Bedingungsgefuge vor, so müßte die Ne- 

gierung lauten: „Wenn du dich nicht unter den Barbaren (sondern bei uns 

zu Hause) befandest, würden wir dich nicht besuchen“. Das ist sinnwidrig. 

Der dritte Fall ist ein Vers des ibn ar-Rümî: 

lau yadümu s-sabâbu muddata rumn lam tadum lî basäsatu l-autän 

„[Selbst] wenn die Jugend das ganze Leben anhalten würde, so würde 

doch mein enthusiastisches Streben nicht andauern“ (-» 1635 b 21 ff). 

Im vierten Fall, einem Vers des Mutanabbï, ist die Satzstellung so, wie 

sie im Konzessivgefuge üblich ist: 

al- rabdu laisa li-hurrin salihin bi-ahin lau annahüß tiyäbi l-hurri maulüdü 

Das kann offensichtlich nur heißen: „Ein Sklave kann nicht der Bruder ei- 

nes anständigen Freien sein, [selbst] wenn er in den Kleidern eines Freien 

geboren wäre“. So hat es al-Wähidl aufgefaßt, der den Vers durch ein rea- 

69 Muhassas 16, 102, 11 f. = b. His. Taqwim 197, 3 (§ 179) = Lis. 15, 279, 3/12, 385 

b, -4 ff. 
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les Konzessivgefuge paraphrasiert: al- rabdu là yu ’ähi l-hurra li-mä bainahumä 

mina t-tabärudiß l-ahläqi wa-in umlida l-rabdußmilki l-hurri. Zu der syntakti- 

schen Anomalität, dem Fehlen des wa- vor lau, äußert sich al-Wähidl 

ebensowenig wie Pseudo-al-rUkban70. Auch al-Mafarrï nimmt dazu nicht 

expressis verbis Stellung, aber sein Scholion zeigt, daß er Schwierigkeiten 

hatte, den Vers zu verstehen71. Er bezieht das Suffix in annahü nicht auf 

den Sklaven, sondern auf den Freien, konkret also auf‘’All ibn Muhammad 

ibn Tugg (regn. 349—355/961—966), der den Eunuchen Käfür seinen 

„Bruder“ zu nennen pflege. Es gehe nicht an, daß ein Sklave der Bruder 

eines Freien sei. Wäre er frei, so wäre er in den Kleidern der Freien gebo- 

ren worden. Somit habe der Dichter sagen wollen: „Wärest du (fAll) in 

den Kleidern eines Freien geboren, so hättest du ihn (den Käfür) nicht zu 

deinem Bruder gemacht“. Al-Mafarrl interpretiert den Vers also als ein in- 

vertiertes Konditionalgefuge: „Der Sklave wäre nicht der Bruder eines an- 

ständigen Freien, wenn letzterer in den Kleidern eines Freien geboren wä- 

re“. Sachlich ließe sich das als eine Anspielung auf die Herkunft des 

Muhammad ibn Tugg aus einer türkischen Militärfamilie rechtfertigen, 

aber es ist kaum denkbar, daß al-Mutanabbl den IhsTdidenherrscher, dem 

er den Rücken gegen Käfür stärken will, derart unzart an den Sklavenstand 

seiner Vorfahren erinnert hätte. 

Verwiesen sei auch auf einen Vers des Farazdaq, in dem dieser seine 

Furcht vor den Nachstellungen des Haggäg ibn Yüsuf zum Ausdruck 

bringt: 

fa-aiqantu anni in na’dituka lam yarid biya n-na ’yu illä kulla sai ’in uhädiruh 

wa-an lau rakibtu r-nha tumma talabtani la-kuntu ka-sai ’in adrakathu maqädiruh 

„Wenn ich mich von dir fortbegebe, so bin ich fest überzeugt, daß der 

Weg in die Ferne mich [doch nur] zu all den Dingen fuhrt, vor denen ich 

mich in acht nehmen will, und daß ich, wenn ich auf dem Winde reiten 

und du mich dann verfolgen würdest, wie einer wäre, den sein Schicksal 

schon ereilt hat“ (-» 1633 a 33 ff.)72. Streng genommen liegt hier ein 

Zeugma vor, das folgendermaßen aufzulösen ist: lau talabtam la-kuntu ka- 

sai ’in adrakathu maqädiruhü wa-lau rakibtu r-riha „Wenn du mich verfolgen 

70 Ps. eUkb. SMutanabbT I 263. 
71 Ma'am SMutanabbï IV 172 (nr. 263 v. 18). 
72 Die Verse sind auch zitiert von N.Kinberg,JSS 25, 1980, 39 nr.23. 
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würdest, wäre ich wie einer, den sein Schicksal schon ereilt hat, selbst 

wenn ich auf dem Winde reiten würde“. 

Die Unlogik dieser Sätze dürfte weder den Autoren noch den Hörern 

bewußt geworden sein, ln solchen Fällen steuert der größere Kontext das 

richtige Verständnis. Wollte man derartige Äußerungen auf den Begriff 

bringen, so könnte man von „Konditionalsätzen mit konzessiver Implika- 

tion“ sprechen. Solche Unscharfen oder Grenzüberschreitungen gibt es 

auch in den Begriffsbeziehungen anderer Nebensätze. Die mit idä einge- 

leiteten Zeitsätze haben oft eine konditionale Implikation, die mit lammä 

eingeleiteten Zeitsätze gelegentlich eine kausale Implikation73. 

Sätze mit dieser Begriffslage sind nicht so selten, wie ich noch während 

der Arbeit am Wörterbuch angenommen hatte. Den folgenden Vers habe 

ich erst kürzlich gefunden: 

lau anna kanza l- äbädifi yadihï lam yada 11- ’i'tilâla bi-l- eadamT 

„[Selbst] wenn er über alle Schätze der Menschen verfugen könnte, 

würde er nicht davon ablassen, sich mit Armut zu entschuldigen“: Muslim 

b. -W. 36, 5 = b. Qut. fUyün III 154, 2 = b. Qut. Sifr 529, 9 = b. -Muf- 

tazz Tabaqät 237, 3. Vor allem aber hat Peled eine ganze Reihe von Bei- 

spielen angeführt, in denen Konditionalsätze als Konzessivsätze fungie- 

ren74. So heißt es in einem Hadlt: fa-käna (sc. Urwatu ) lawi starä t-turäba 

la-rabiha ßhi „[Selbst] wenn 'Urwa Staub gekauft hätte, so hätte er ihn 

mit Gewinn wieder veräußert“: Buh. Sahïh II 414, 16. Derartige Sätze 

sind auch kein Spezifikum des Arabischen. Die oben (p. 40) zitierte Ant- 

wort Landos: Wenn du deinen Vater ermordet und deine Kinder verkauft hättest 

..., ich würde dich immer lieben und nimmer verlassen ist genauso formal ein ir- 

realer Konditionalsatz, der als Konzessivsatz fungiert. Er müßte streng ge- 

nommen lauten: Selbst wenn du deinen Vater ... 

Für all diese Sätze gibt es nun allerdings auch ein anderes Erklärungsmo- 

dell. Man könnte hier auch Bcdingungsgefuge mit Verschiebung bzw. mit 

logischem Bruch voraussetzen, also jene Satztypen, die Gätje und andere 

analysiert haben73. Dann wäre der Vers des ibn ar-Rüml folgendermaßen 

WKAS II 1277 a 2. 
74 Peled Cond. Structures p. 46 f.; p. 49; p. 51 nr. 34 und 35; p. 54 nr. 47; p. 58 nr. 64— 

66; p. 77 nr. 17 a; p. 133 nr. 109. 
75 Siehe die Literatur in Anm. 9. 
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aufzulösen: „Wenn die Jugend das ganze Leben anhalten würde, [so würde 

das nichts nützen, denn] mein enthusiastisches Streben wäre nicht von 

Dauer“. Bei dem Hadît hieße es: „Wenn 'Urwa Staub gekauft hätte, [so 

hätte ihm das nicht geschadet, denn] er hätte ihn mit Gewinn wieder ver- 

äußert“. Und Ricarda Huch’s Satz müßte dann paraphrasiert werden: 

„Wenn du deinen Vater ermordet hättest, [so würde ich das ignorieren, 

denn] ich würde dich immer lieben“. 



B. 

Konzessivgefüge sind zweigliedrige Sätze, bei denen im Nebensatz 

ein unzureichender Gegengrund zu der im Hauptsatz gemachten Aussage 

formuliert ist76. In dem Satz Irmela liebt ihren Mann, obwohl er sie betrügt / Ir- 

mela würde ihren Mann lieben, selbst wenn er sie betrügen würde ist die Untreue 

ihres Mannes ein Gegengrund zu Irmelas Liebe, der jedoch nicht aus- 

reicht, um diese Liebe außer Kraft zu setzen. Die Begriffsbeziehungen sind 

somit durchaus verschieden von denen des Konditionalgefuges. Daher ist 

es nicht richtig, wenn Wolfdietrich Fischer, Grammatik § 458, die Kon- 

zessivsätze als „defektive Konditionalsätze“ deklariert. Der angeführte Bei- 

spielsatz weist keine Unvollständigkeit auf, und die Untreue ihres Mannes 

ist nicht die Bedingung oder Voraussetzung für Irmelas Liebe77. 

Wie bei den Konditionalgefügen, so können auch bei den Konzessivge- 

fugen reale Sachverhalte (Konjunktion wa-in) und hypothetische bzw. ir- 

reale Sachverhalte (Konjunktion wa-lau, -> 1635 b 30 ff.) thematisiert sein. 

Der Unterschied ist überall gewahrt. Den viel diskutierten Satz aus der Jo- 

sephssure wa-mä anta bi-mu ’minin lanä wa-lau kunnä sädiqma hat Rudi Paret 

übersetzt: „Aber du glaubst uns (ja doch) nicht, auch wenn wir die Wahr- 

heit sagen“. Damit hat Paret nicht nur gegen die Grammatik verstoßen, 

sondern er hat auch eine psychologische Finesse zerstört. Jakobs Söhnen 

ist eine typische Freud’sche Fehlleistung unterlaufen (-» 1636 a 3 ff.)78. 

Zusätzlich zu den 1636 b 21 ff. gebuchten Konzessivsätzen, insbesonde- 

re den Beispielen aus der Anatomie des Galen, sei noch auf folgenden Satz 

aus der Nikomachischen Ethik hingewiesen: wa-awwalan nahm narä anna l- 

hikmata wa-l-fitnata margübatäni ß dätaihimä darüratan, r'alä l-aqalli min haitu 

76 Andere Definitionen sind zusammengestellt bei Michael Langer, Die Konzessivrela- 

tion im modernen Hocharabisch, ZAL 32, 1996, 7—24. 
77 Bei dem von Wolfdietrich Fischer ebendort zitierten Satz aus Sure 2, 198/194: wa- 

dkurühu ka-mä hadäkum wa-in kuntum min qabliht la-mina d-dällTna handelt es sich nicht um 

einen Konzessivsatz, sondern um einen neuen, durch in al-muhaffafa eingeleiteten Haupt- 

satz, wie Norbert Nebes (ZAL 7, 1982, 15 und 17 f.) richtig festgestellt hat. 
78 Vgl. dazu auch Nöld. NBsS 21 und Peled Cond. Structures p. 157 Anm. 17. 
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annahumâ fadîlatàni li-kulli wâhidin min guz ’ayi n-nafsi, wa-hädä hattâ lau lam 

tuntig ayyuhumâ sai’an (fur Ttyojxov pÈv oùv XEycopEV cm xaö’ aôxàç 

àvayxaîov atgExàç aùxàç eîvai, àgExàç y’ ouoaç ÉxaxÉQav ÉxaxÉQOu 

xoû pogiou, xat EÏ pf| noioùai (ITIôEV pr|5£X£ga aùxrâv): Arist. Ahlâq 227, 

16£F. (1144 a 1 ff.). Es hätte dem Text der Ausgangssprache Wort für Wort 

entsprochen, wenn der Übersetzer Ishäq ihn Hunain geschrieben hätte: 

wa-lau lam tuntig ilh. Aber im Streben nach besonderer Deutlichkeit hat er 

den Text amplifiziert, indem er sagt: „Und dies sogar [dann], wenn keine 

von beiden [Tugenden] etwas hervorbringen würde“. 

Im Deutschen ist die Inversion der beiden Gliedsätze möglich: Irmela 

liebt ihren Mann, obwohl er sie betrügt = Obwohl er sie betrügt, liebt Irmela ihren 

Mann. Im Arabischen ist dagegen die Stellung „Hauptsatz — Nebensatz“ 

obligatorisch. Es gibt lediglich einige Fälle, bei denen der Nebensatz in 

den Hauptsatz eingeschaltet ist (-> 1637 a 40 fF.), z.B.: 

wa-laisa l-hayyu hayyu Bam Kiläbin bi-mungThim wa-lau harabü l-ßrärü 

„Keine Flucht hätte die Stammesleute, ich meine die der Banü Kiläb, ge- 

rettet, selbst wenn sie auf und davon gegangen wären“ (Bisr ibn ab! Hä- 

zim, -» 1637 a 43 f.)79. 

Ein Konzessivgefüge, das mit wa-lau beginnt, ist generell ausgeschlos- 

sen. Steht wa-lau am Anfang, so liegt immer ein Konditionalgefüge vor 

(-» 1616 b 1. 4. 18. 20. 37. 44; 1617 a 9. 33; b 1. 22. 24 etc., etc.). Um- 

gekehrt lautet bei Inversion des Konditionalgefüges („Hauptsatz-Neben- 

satz“) die Konjunktion nie wa-lau, sondern stets nur lau. Durch diese 

syntaktische Opposition ist gewährleistet, daß Konzessivgefüge mit Kondi- 

tionalgefügen nicht verwechselt werden können. 

Dieses Verhältnis läßt sich folgendermaßen erklären: Im Deutschen 

wird der Unterschied zwischen den Konditionalgefügen und den Konzes- 

sivgefügen durch verschiedene Konjunktionen angezeigt. Sie lauten im er- 

sten Fall wenn, falls, sofern usw., im zweiten Fall (bei realen Konzessivsät- 

zen): obgleich, obschon, obwohl, (bei irrealen Sätzen): wenn auch, auch wenn, 

selbst wenn. Daher ist die Stellung des Haupt- und Nebensatzes frei, d.h. 

durch Inversion kann keine Unklarheit entstehen. Im Arabischen gibt es 

7 * Die Lesart wa-lau haben auch b. Maimün Muntahä I 153, —3 und die Mufaddallyät 

in der Rezension des Marzüql. Dagegen hat die Rezension des AnbärT (Muf. 98, 32 Lyall) 

die Lesart wa-in. 
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ebenfalls verschiedene Konjunktionen: in und lau für die Konditional- 

sätze; wa-in und wa-lau für die Konzessivsätze. Wird jedoch im irrealen 
Konditionalgefüge die Konjunktion lau „wenn“ durch wa- „und“ ergänzt, 

was oft der Fall ist, so fallt sie formal mit der Konjunktion des Konzessiv- 
gefüges zusammen. Die Konjunktion allein kann dann nicht mehr Aus- 

kunft über die Art des Satzes geben. Folglich muß Eindeutigkeit durch das 

Mittel der Satzstellung erreicht werden. Daher ist die Inversion des Kon- 

zessivgefüges ausgeschlossen80. 

Nun gibt es allerdings Grenzfälle: 

wa-lau annanä nazzalnä ilaihimu l-malä’ikata wa-kallamahumu l-mautä wa-ha- 

sarnä ’’alaihim kulla sai’in qubulan mä känüt li-yu’minü „[Selbst] wenn wir 

die Engel zu ihnen hinabsenden würden, wenn die Toten zu ihnen sprä- 

chen und wenn wir alle Dinge vor ihnen zusammenstellen würden, wären 

sie doch nicht bereit, zu glauben“ (Qur’än 6, 111). 

wa-lau anna mäß l-ardi min sagaratin aqlämun wa-l-bahru yamudduhü min ba r- 

dihî sab ratu abhurin m3 nafidat kalimätu Haiti „[Selbst] wenn alle Bäume auf 

der Erde Schreibrohre wären, während sieben Meere das Meer [aus Tinte] 

danach wieder steigen ließen, so wären Gottes Worte dennoch nicht er- 

schöpft“ (Qur’än 31, 27/26). 

wa-law-annahum rakibü l-kawäkiba lam yakun li-mugiddihim min ahdi ba3'sika 

mahrabü 

„[Selbst] wenn sie auf den Sternen reiten würden, so hätte auch der von 

ihnen, der sich aufs äußerste beeilt, keine Möglichkeit, dem Zugriff deiner 

Macht zu entfliehen“: Buhturï 27, 40 = Süll Ahbär Buht. 178, 4 = rAsk. 

Ma'ânî I 22, 1 = GaräwlHam. 212, 1081. 

Es sieht so aus, als ob in diesen drei Belegen ein mit wa-lau eingeleiteter 

Konzessivsatz am Anfang stünde. Wahrscheinlich handelt es sich aber doch 

um Konditionalsätze mit konzessiver Implikation, also um Fälle, die den 

1635 b 9 ff. zusammengestellten Beispielen zugeordnet werden müssen. 

Das scheint auch Gamäl ad-DTn ibn Hisäm so gesehen zu haben, denn er 

behandelt die beiden koranischen Beispiele zusammen mit dem Satz des 

811 Dieselbe Feststellung hatte auch Peled (Cond. Structures p. 157) getroffen. 
81 Das Motiv ist offensichtlich dem Vers des Farazdaq (s. oben p. 43) entlehnt. 
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'Umar ibn al-Hattäb: lau lam yahafi llâha ma rasâhu (s. oben p. 42)82. Aber 

auch hier ist selbstverständlich die Annahme von Konditionalgefugen mit 

logischem Bruch möglich: „Wenn wir die Engel zu ihnen hinabsenden 

würden, [so würde das nichts nützen, denn] diese Menschen wären nicht 

bereit, zu glauben“. Oder: „Wenn sie auf den Sternen reiten würden, [so 

würde das nichts helfen, denn] sie hätten keine Möglichkeit, dem Zugriff 

deiner Macht zu entfliehen“. 

b. His. MugnT I 257, 14ff. (zu nr. 419). 



c. 

Sätze des Typus wa-skur li-man a'tä wa-lau simsimah „Danke dem, der 

ein Geschenk macht, sei es auch nur ein Sesamkorn“ (-* 1637 b 27) sind 

in den Grammatiken im allgemeinen unter den hypothetischen oder irrea- 

len Konzessivsätzen mitbehandelt, wobei sie als verkürzte Formen solcher 

Sätze deklariert sind (vgl. Wright II 9 B; Reck. Synt. Verh. § 235, p. 729, 

11 ff; Pelcd Cond. Structures p. 161 f.). Ich halte das aus folgenden Grün- 

den nicht für richtig: Das Konzessivgefüge ist zweigliedrig, d. h. es enthält 

einen Haupt- und Nebensatz. Wa-lau, das einen Gliedsatz (den Neben- 

satz) einleitet, ist hier eine Konjunktion. Bei artâ wa-lau simsimatan 

liegt dagegen ein eingliedriger Satz vor, und wa-lau, das nur ein Satzglied 

charakterisiert, ist demnach eine Partikel. Die Partikel kann eliminiert 

werden, ohne daß der Satz ungrammatisch wird: summit n-nargisa [wa-lau] 

ß s-sahri marratan „Riecht [wenigstens] einmal im Monat an einer Nar- 

zisse“ (-> 1638 b 6f.); fa-tamassa [wa-lau] mi’ata hutwatin „Geh [minde- 

stens] hundert Schritte spazieren“ (-> 1637 b 42ff). Läßt man dagegen die 

Konjunktion wa-lau weg, so ist das ganze Satzgefüge gestört; statt eines 

Haupt- und Nebensatzes, d. h. zweier aufeinander bezogener Gliedsätze, 

hätte man zwei nebeneinander stehende Hauptsätze, deren innerer Zu- 

sammenhang unklar bleibt. 

Daß hier unterschieden werden muß, erhellt auch aus folgendem: Ne- 

ben den hypothetischen bzw. irrealen Konzessivsätzen gibt es auch reale 

Konzessivsätze; in bestimmten Fällen können die Konjunktionen wa-lau 

und wa-in ausgetauscht werden, wodurch sich allerdings der Realitätsgrad 

ändert (-> 1636 b 19. 24. 27 )83. Bei der Konzessivpartikel kann dage- 

gen wa-lau nie durch wa-in ersetzt werden. 

Liegt ein zweigliedriges Satzgefüge vor, so kann die Partikel wa-lau na- 

türlich auch innerhalb des Nebensatzes placiert sein, z. B.: fa-idä zäda ralai- 

hä wa-lau bi-l-yasîri haraga gamîru l-mâ’i mina l-qadahi „Wenn es aber dar- 

über hinaus geht, sei es auch nur wenig, fließt das ganze Wasser aus dem 

83 Vgl. auch Pclcd Cond. Structures p. 161 nr. 86 und 86 a. 
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Becher heraus“ (-» 1639 a 3 ff). Darum ist die Formulierung: „Nach wa- 

lau folgen oft nur Satzglieder, die den Hauptsatz ergänzen“84 in mehrfa- 

cher Hinsicht irreführend. 

Auch bei der Partikel wa-lau besteht die Begriffsbeziehung des unzurei- 

chenden Gegengrundes: 

hairu l-akuffi l-fähiräti bi-güdihä kaffun tagüdu wa-lau ralä ißäsihä 

„Von den Händen, die sich ihrer Freigebigkeit rühmen, ist die die beste, 

die selbst noch im Bankrott Freigebigkeit übt“ (-> 1639 a 13ff). Der 

Bankrott wäre Grund genug, die Freigebigkeit einzustellen, aber dieser 

Gegengrund reicht nicht aus, um die Forderung nach Freigebigkeit zu 

entkräften. Oder: 

wa-idä tarassaita fa-msi wa-lau ralä s-saukati „Wenn du zu Abend gegessen 

hast, so geh spazieren, selbst wenn in deinem Fuß ein Stachel steckt“ (-> 

1638 b 18 ff). 

Oft ist diese Begriffsbeziehung jedoch verblaßt, so daß wa-lau nur noch 

als Ausdruck zu fassen ist, der deutschen Adverbien entspricht. Je nach 

Kontext bieten sich dann verschiedene Wiedergaben an: 

wa-lä tußi sirraka wa-lau ilä wazTrin „Gib dein Geheimnis nicht einmal ei- 

nem Minister preis!“ (-> 1638 b 31 ff). 

guddü absärakum wa-lau lan sätin untä „Schlagt den Blick sogar vor einem 

weiblichen Schaf nieder!“ (-> 1638 b 8 ff). 

yazurruhü wa-lau bi-saukatin „.. der soll sein Kleid wenigstens mit einem 

Dorn zustecken“ (-» 1638 a 30ff). 

zumäki wa-lau bi-sullamin „Wir besuchen dich, notfalls mit einer Leiter“ 

(-» 1639 a 5ff). 

Wie die 57 Beispiele zeigen, kann die Partikel wa-lau vor einem Akku- 

sativobjekt (-> 1637 b 14ff), einem adverbiellen Akkusativ (-> 1637 b 

29ff), einem Präpositionalausdruck (-* 1638 a 19ff.) oder einer Apposi- 

tion (-> 1639 a 25 ff.) stehen. Es sind dieselben Positionen, in denen auch 

84 Wolfdietrich Fischer, Grammatik § 458. 
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die deutschen Partikeln obgleich, wenn auch, sogar, wenigstens usw. Vorkom- 

men. Im Deutschen besteht darüber hinaus die Möglichkeit, mit diesen 

Partikeln ein attributives Adjektiv zu charakterisieren: Nach Charlottens ob- 

gleich neidlosen Gesinnungen konnte es doch kein entschiedenes Fest werden85. 

Oder: Küngolt ... war ein reifes, schlankes, obgleich blasses Frauenbild geworden, 

dessen Augen in sanftem und lieblichem Feuer strahlten8<>. Im Arabischen 

kommt so etwas nicht vor. Zwar kann ein attributives Adjektiv von sei- 

nem Substantiv durch einen Präpositionalausdruck, durch ein nominales 

Attribut, durch einen Relativsatz, durch einen Zeitsatz (mit idä) oder sogar 

durch das Subjekt des Satzes getrennt werden87. Ein Funktionswort (wie 

wa-lau) steht aber nie zwischen Substantiv und Adjektiv. 

8 J.W. von Goethe, Die Wahlverwandtschaften Teil I, Kap. 14 (Werke, hsgb. von 

Kar! Heinemann, Leipzig o.J., I3d. 8, p. 268). 
86 Gottfried Keller, Dietegcn (Die Leute von Seldwyla), Werke Bd. I, Zürich 1951, 

553. 
87 Vgl. Bloch Vers 135—153 und die (im übrigen äußerst unzuverlässige) Arbeit von 

Erhärt Kahle, Studien zur Syntax des Adjektivs im vorklassischen Arabisch, Erlangen 1975, 

27-39. 



D. 

Die Konjunktion lau leitet auch einen Wunschsatz ein. Dabei handelt 

es sich immer um eingliedrige Sätze. Dieser Satztypus entspricht ellipti- 

schen Konditionalsätzen88, und es gibt viele Fälle, bei denen beide Auffas- 

sungen zu rechtfertigen sind: 

wa-lT kabidun maqrühatun qad badä bihä sudü'u l-hawä lau käna qainun 

yaqmuha 

„Ich habe eine verwundete Leber, an der sich Risse zeigen, die die Liebe 

verursacht hat. Wenn es einen Schmied, der sie reparieren könnte, gäbe 

...“ [zu ergänzen: „so wäre mir geholfen“]. Oder: „Gäbe es doch einen 

Schmied, der sie reparieren könnte!“ (-> 1639 b 11 ff). 

Der Wunschsatz hat oft den Charakter eines Vorschlages oder einer 

freundlichen Aufforderung: fa-qultu: lau tafaddalta bi-insädihä „Da sagte ich: 

Sei so gut und rezitiere das Gedicht!“ (-> 1639 b 43ff). 

Die mit lau eingeleiteten Wunschsätze haben nur positive Inhalte. Die- 

ses Merkmal unterscheidet sie von elliptischen Konditionalsätzen, die auch 

negiert sein können (-> 1635 a 10ff), ebenso wie von den negierten Fra- 

gesätzen (-» 1643 b 17ff). Zum Ausdruck negierter Wunschsätze dienen 

laitahü m3 laitahü lam ... oder laita lä ... Vgl.: laitam m3 hataktu '’ankun- 

na sitran fa-tawaitunna tahta däka l-gitä’i b. -RümT (Nassär) I 12, 7; wa-laita- 

h3 lam tahrum f Antara Mu'all. 57; fa-laitahum3 (sc. al-farasaini) lam yagriyä 

nisfa galwatin wa-laitahumä lam yursala li-rihänin 'Antara 24, 2/(Slb.) 177, 4; 

fa-laita llawätT 'udnam lam y a 'udnanï Ag. 16, 49, 14/17, 249, 14 = Bakrî 

Murgam 711, 3/1018, 12 = Yâqüt Buldän III 871 paen. / IV 248 b 21 f. = 

s8 Vgl. Hermann Paul, Deutsche Grammatik Bd. IV, Halle/Saale 1920, p. 328 (§ 503): 

„Aus hypothetischen Vordersätzen mit Irrealis, zu denen der Nachsatz verschwiegen ist, ist 

die gewöhnlichste Form der Wunschsätze entstanden“. Dagegen H. Reckendorf (Syntax 

p. 516 Anm. 2): „Geschichtlich betrachtet, werden die Wunschsätze älter als die vollständi- 

gen Bedingungssätze sein“. Diese Ansicht teilt auch Peled (Cond. Structures p.37 und 41). 
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Zaid -Hail 16, 4; lam aqul ba'da l-razîmati laitanî lam of''a I Ham. 336 v. 5/II 

227, 3/Marzq. nr. 237/Gawâl. 239, 2 = Aidamur Durr V 211, 6; laitanî 

lam akun baqTtu juwäqan ba'dahü Hamd. Iklïl X 33, 14; yâ lahfa nafsT laitanî 

lam ûlad Hassan 133/(fArf.) 131, 4 (= b. His. Sira I 2, 1024, -4 = Nöld. 

Del. 73, 9); afida r-rahîlu wa-laitahü lam ya’fad Naq. G. F. p.213, 2 = 

Marzq. Azmina I 255, 2 = b. Ahmar 12, 1; wa-yâ laita ummî lam talidnï Ps. 

Asm. Ta’rih 113, 7; yâ laitahü lam yu la halbastsan Ru’ba 25, 157 = Asm. 

Halq 232, 6 etc., s. Ullmann Ragaz 162; a-lâ laitanî lam agna fi l-mulki sära- 

tan wa-lam akufil-laddäti a'sâ n-nawâziri Mu'awiya, in fIqd II 4, 21/(Amin) 

III 232, 14; laita n-nawä lam tuqarribnî ilaiki wa-lam a rrijki Musrab b. az-Zu- 

bair, bei Mu’arrig Qurais 70, 7f.; a-lâ laita l-maqâdira lam tuqaddar wa-lam 

takuni l-ahâzî wa-l-gudûdu Buhturï 243, 14 = ■ Iqd 1 243, l/(Amïn) II 348, 

W\fa-laitanîlam ara d-dunyâ wa-lam taranî b. -MiPtazz (Smr.) III 1216, 2 = 
Aidamur Durr II 140, 2 in marg.; a-dunyâya dhabîwa-siwâya ummîfa-qad al- 

mamti laitaki lam tulimmî Ma'arrï Luzûm II 461, 3; yâ laitakum lam tatau 

imâ’akumü wa-lâ danautum ilâ harâ’irikum ib. 487, 4\Ja-laita wusha t-turaiyâ 

lam tazin ufuqan wa-qurtahâ fauqa udni l-garbi lam yarns ib. 48 ult. = Ku- 

nitzsch Plejaden nr. 5; fa-yâ laitanî lam âti Bagdâda nâbihan b. Bassâm Dahïra 

IV 1, 88, 14; laita r-raqîba idâ Itaqainâ lam y akun b. -Abbâr Huila II 164, 12; 

yâ laitanî lam attahidka halîlan b. Hafâga 151, 22; laddatu ayyârni s-sibâ yâ lai- 

tahâ lam tagib Safadï Wâfi 9, 238, 2; wa-qâla: laitanî lam urzaq hâdâ l-walada 

Kalïla (de Sacy) 219, 4. Koordination eines positiven und negativen 

Satzes: fa-yâ laitahum kam li-uhrä makânahâ wa-lam talidî sai’an mina l-qaumi 

Fätimatu Ham. 224 v. 2/II 28, 2/ Marzq. nr. 154/Gawäl.l55, 2; laita atma 

s-samsa ba rdîgarabat tumma lam tatlu e ralä ahli baladin a. Nuwäs, bei Aida- 

mur Durr V 13, 7. Konstruktion ohne Akkusativ : laggü ralainä 

laita lam yalgagü Ag. 6, 126, -7/7, 53, 3 (vgl. Nöld. Z. Gr. Nachtr. 41/4); 

asrafat bi-l-wasli tumma rtagarat laita lam tuslf wa-lam tartagir GaTar ibn Sams 

al-Hiläfa, bei Aidamur Durr II 132, 1 = III 249, 6 in marg.; wa-ya rüdu 'asü- 

rä’u yudkirunt ruz’a l-Husainifa-laita lam yarud Kutubl Fawât I 229, 2/(fAb- 

bas) 320, -3 = Safadï Wâfi 11, 390 paen.;^à-yâ laita lam taznî wa-lam tata- 

saddaqî b. His. Taqwîm 386, 1 (§ 10); waiha l-muhibbîna laita lâ huliqü mâ 

barihüfîl-'adâbi mud rasiqû b.a. Us. II 152, 12; qad asbaha l-mulku maslüla l- 

yamîni bihâ wa-laita lâ süßhat bi-l-hainifi l-hîni Safadï Wâfi 21, 393, 17; mâ 

kâna laita lâ kâna b. Sana’ -Mulk 462 ult. 

Da diese Wunschsätze eingliedrig sind, existiert das Problem der Satz- 

stellung in dem Wechselverhältnis „Hauptsatz-Nebensatz“ nicht. Kurze 

Wunschsätze werden aber häufig als Parenthesen in andere Sätze ein- 
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gefugt (-* 1640 b 5fF.; 1641 a 4ff.; 27ff; b lOff). Oft handelt es sich dabei 

um Phrasen wie lau ta'lamüna, lau anna rtlmaki näfi'un oder lau yadn89. 

Wunschsätze haben den Charakter eines Appells. Deshalb stehen sie 

häufig nach Vokativen, Ausrufen und Exklamativpartikeln (-* 1641 b 

13 ff). 

Eine große Gruppe dieser Sätze ist von Verben abhängig, die ein Wün- 

schen oder Begehren zum Inhalt haben (wadda, ahabba, tamannä, istahä 

usw.90). Im Deutschen muß lau in solchen Fällen idiomatisch durch „daß“ 

wiedergegeben werden. Hier zeigt sich deutlich die Verwandtschaft der 

Wunschsätze mit hypothetischen Konditionalsätzen: wadidtu lau wagadtu 

ragulan mitla l-Asmafyi „Ich würde gerne einen Mann wie al-AsmaT fin- 

den“ = „es wäre mir lieb, wenn ich einen Mann wie al-AsmaT fände“ (al- 

Ma’mün, -> 1642 b 11 f). 

Zumindest bei dem Verbum wadda ist dieser Sprachgebrauch lexikali- 

siert, so daß lau hier als normale Dependenz erscheint und mit an völlig 

synonym ist. Das erstere hat keine größere Vagheit, denn auch nach wadda 

an können Sätze mit hypothetischen oder irrealen Sachverhalten stehen91. 

Vgl.: wadidtu anm arähum b. Hanbal Musnad VI 242, 9; la-wadidtu annaka 

dakkartanä kulla yautnin Buh. SahTh I 29, 11 f; wadidtu anna dälika kafäßm là 

dlaiya wa-lä lî ib. II 432, -8; wa-la-wadidtu anna lläha farraqa bairn wa-baina- 

kum Nahg -baläga I 230, 3f; wadidtu anna lT mitla Uhudin dahaban Gähiz 

Buhalä’ 17, 2/15, 8; hattä wadidnä annanâ aitämun a. Tammäm 280, 3/ 

nr. 133, 17; wa-llähi la-wadidtu anna hädä l-miltäta laka Tab. Ta’rlh I 6, 

2908, 6f; wadidtu anna yadahü ma ra yadi Tqd II 175 paen./(Amïn) IV 95, 

13f; wa-llähi la-wadidtu an taküna anta aqsara min Ya’güga Husn Garn' 338 

paen. £; wa-llähi kuntu awaddu an tankasifa l-hurübu b. -Tiqtaqä Fahrt 127, 

10; laisa ralä zahn l-ardi ragulun illä wa-bi-wuddiht anna airalul akbaru mimma 

huwa ralailn Gähiz Bigäl 95, 11 f./ Ras. (Härün) II 325, 8 f. 

Ähnliches gilt für tamannä, wie folgendes Beispiel zeigt: wa-däln ralaiya 

lläha lau mittu ... wa-min mutamannin an amüta „Wie manchen gibt es, der 

meinen Tod bei Gott erfleht und der wünscht, daß ich stürbe“: Far. II A 

nr. 310, 19f./(Säwi) 886, 14f. 

89 Daß in solchen Parenthesen besonders Verben des Wissens und Meinens Vorkom- 

men, hatte schon Reckendorf (Syntax § 188, 4) beobachtet. Auch das von Peled (Cond. 

Structures p. 156 nr. 69) angeführte Beispiel gehört hierher. 
90 Vgl. Peled Cond. Structures p. 123 nr. 82 und 83. 
91 Vgl. Fleischer Kl. Sehr. I 530. 



E. 

Die Konjunktion lau lä leitet auch einen (eingliedrigen) negierten Fra- 

gesatz ein, der perfektisch oder imperfektisch sein kann. Beispiel: 

lau lä tusallTkagumälTyatun admä’u dämin huffuhä bäzilü 

„Warum tröstet dich eine hengstgleiche Kamelin nicht, eine braunweiße, 

voll ausgewachsene, deren Sohle blutet?“ ('Abïd ihn al-Abras, -> 1644 a 

21 fF.). Es gibt fur diesen Satztypus nur etwa zwei Dutzend Belege, und 

diese stammen alle aus der Epoche des Althocharabischen. Außer mehre- 

ren Koranstellen sind einige Hadlte sowie Verse von 'Ablci ibn al-Abras, 

al-Muraqqis, al-Muhabbal, Bisr ibn abï Häzim, Labîd und Garïr zu benen- 

nen. Der Wortlaut der Verse und Hadlte ist nicht immer einheitlich über- 

liefert. Als Varianten zu lau lä treten lau mä, hal-lä, a-lä und fa-hal auf. 

Beides, die Unsicherheit der Überlieferung und das Alter der Belege, 

spricht dafür, daß lau lä als Konjunktion eines negierten Fragesatzes Relikt 

eines altertümlichen Sprachgebrauches ist. Erklären läßt sich die Funktion 

aus den anderen vier Gebrauchsweisen des Wortes lau nicht92. 

Zu beachten ist, daß in diesen Fragesätzen das Perfekt durch lä negiert 

ist (-» 1643 b 23 ff), z.B.: 

wa-qälü: lau là nuzzila hädä l-qur’änu ’’alä ragulin mina l-qaryataini razTmin 

„Sie sagen: Warum ist dieser Koran nicht einem bedeutenden, aus den 

beiden Ortschaften (Mekka und at-Tä’if) stammenden Manne offenbart 

worden?“ (Qur’än 43, 31/30). 

Die Verbindung der Negation là mit dem Perfekt findet sich sonst in 

folgenden Satzarten: 

1. Negativer Wunsch: hubzu I-Mufaddali maktübun ‘alaihi a-lä lä bäraka 

llähu ß daifm idä sabi'a „Auf al-Mufaddal’s Brot steht geschrieben: Ach, 

92 Fleischer Kl. Sehr. I 437; Nöld. NBsS 21; Reck. Synt. Verh. p.79f. 
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möge Gott einen Gast, der satt geworden ist, nicht segnen!“ (a. Nuwas 

192, 4/[W.] 11 155 ult.). 

2. Dezidierte negative Willenserklärung mit futurischem Aspekt, oft 

mit komplementärem Zeitausdruck und in der 1. Person Singularis (vgl. 

Nöld. Z.Gr. p.66 § 55, WKAS II 22 a 21 ff.): wa-llähi lä akaltu ïtidaka 

abadan „Bei Gott, ich werde nie wieder bei dir essen!“: fIqd III 325, 3f./ 

(Amîn) VI 182, 3; lä ahragtuhä (sc. al-qilädata) min yadTabadan „Ich werde 

das Halsband nie aus der Hand geben“: Sarräg MasärV (Bt.) II 188, 9; wa- 

llähi lä taraktuhü (sc. al-ginä’a) hattä tatruka t-tuyüru tagndahä „Bei Gott, ich 

werde den Gesang erst aufgeben, wenn die Vögel zu trillern aufhören“: b. 

Sa'Td Mugrib (Daif) I 189, 9 (nr. 121); lä lägadartu bi-man hawïtu ilä l-mamä- 

ti wa-in gadara „Nein, ich werde meinen Geliebten nicht betrügen, bis ich 

sterbe, auch wenn er treulos ist“: a. Nuwäs, WKAS II 22 a 29 ff. 

3. Negative Fragesätze: wa-ayyu hamTsin lä afa’nä nihäbahü wa-asyäfunä 

yaqturna min kabsiht daman „Welche Heerschar gäbe es, von der wir keine 

Beute heimgebracht hätten, während von unseren Schwertern noch das 

Blut ihres Anführers tropfte?“: Tarafa (Sei.) App. 34, 2 etc., -* WKAS II 

22 a 37ff; wa-ayyafi'lin sayyi’in läfaralahü „Und welche Schandtat hätte 

er nicht vollbracht?!“: Sihäb ibn al-'Ayyif (oder ein anderer), bei b. Habib 

Man nusiba 95, 8 = Hiz. IV 229, 14/(Härön) X 90, 1 = b. Ya'Is SMufassal 

1163, 14 etc., Schaw. Ind. 218 b 13; li-ma lä ttahadta makäna hädä l-'udi 

ibratan min hadTdin „Warum hast du anstelle dieses Hölzchens nicht eine 

eiserne Nadel genommen?“: IbsIhT Mustatraf I 141, 4/(Qmh.) 376, —5 

(bäb 34); hal-lä sa’alta habîra qaumin ranhumü wa-sifä’u riyyika häbiran an 

tas’ala „Warum hast du dich nach ihnen nicht bei einem erfahrenen Stam- 

mesangehörigen erkundigt? Dadurch, daß du einen Kenner fragst, kannst 

du deine Sprachlosigkeit heilen“: Buhtun Ham. 680; a-rainai mahäti r-ramli 

hal-lä rahimtumä sabäbT wa-annt bi-l-faläti gartbun „Ihr Augen, die ihr einer 

Gazelle in der Sandwüste gehört, warum habt ihr nicht Mitleid mit meiner 

Jugend und damit, daß ich in der Einöde ein Fremder bin?“: a. Tammäm 

Wahslyät 326, 4; wa-a'rada lammä sära qalbi bi-kaffihTfa-hal-lägafäm hma kä- 

na liya l-qalbu „Nachdem er mein Herz in der Hand hatte, hat er sich ab- 

gewandt. Warum hat er mir nicht die kalte Schulter gezeigt, als mein Herz 

noch mir gehörte?“: Saif ad-Daula, bei ■ UbaidT SMadnün 459, 5f. 

[nr. 1067] (Var. fa- ’al-lä Aidamur Durr V 231 ult.); nazala l-masîla wa-bäta 

93 Vgl. auch Fleischer Kl. Sehr. 1 447. 
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yaskü sailahü al-lä 'älauta ja-bitta gaira muräqibin „Er hat sich im Flußbett 

niedergelassen und sich dann nachts über das Hochwasser beklagt. Warum 

bist du nicht in die Höhe gestiegen, wo du nachts nicht ängstlich hättest 

Ausschau halten müssen?“: Radi I 200, 2 = Aidamur Durr V 169, 3 = 

201, 5 in marg. 

Nach einer Vermutung Bergsträssers, die manches für sich hat, ist auch 

die Koranstelle (90,10 f.) wa-hadainähu n-nagdaini fa-lä qtahama l-'aqabata 

analog zu den durch lau lä oder hal-lä eingeleiteten Fragesätzen zu beur- 

teilen94, so daß zu übersetzen wäre: „Und wir haben dem Menschen den 

Weg in die beiden Hochebenen gezeigt. Warum hat er dann nicht den 

steilen Aufstieg in Angriff genommen?“95 

Damit wird die Ratio der Verwendung von lä etwas klarer faßbar. In 

den reinen Aussagesätzen steht mä mit dem Perfekt, hingegen wird in den 

nicht-assertorischen Sätzen, d.h. in Wunschsätzen, Willenserklärungen 

und Fragesätzen, lä bevorzugt96. 

Die Konditionalsätze können wie nicht-assertorische Sätze behandelt 

werden, was insofern verständlich ist, als in ihnen Aussagen unter Vorbe- 

halt gemacht werden. Das gilt nicht nur für die oben p. 24 erwähnten ir- 

realen Konditionalsätze, bei denen lau lä in fünf Fällen das Perfekt regiert 

(-» 1630 b 38 ff.)97. Es gilt auch für die realen Konditionalsätze, die nicht 

durch lam, sondern durch lä mit Apokopat negiert werden: 

wa-illä tatnut tahta s-suyüß mukarraman tamut wa-tuqäsT d-dulla gaira 

mukarramT 

„Wenn du nicht ehrenhaft unter den Schwertern stirbst, stirbst du uneh- 

renhaft, indem du Erniedrigung erdulden mußt“: MutanabbI 23 v. 2/10, 

4 Bergsträsser Verneinung p. 40 Anm. 1. 
95 Diese Deutung (neben anderen) ist schon von ibn Hisäm (MugnT I 244, 9, zu Sähid 

nr. 406) referiert worden; er bezeichnet sie aber als „schwach“. 
>6 Letztlich trifft das auch für die Befehlssätze zu, in denen lä mit dem Apokopat steht. 
1 Die Negation lä mit Perfekt kann auch im Hauptsatz eines irrealen Konditionalge- 

fuges stehen: tilka dimmatun lau ahfartahä lä su ’Uta 'anhä „Das ist eine Schutzverpflichtung, 

wenn du die verletzen würdest, so würdest du nicht zur Rechenschaft gezogen“: Tab. 

TaYïh II 1, 16, 5f. (-> 1617 a 29f). Ähnlich in einem realen Konditionalgefugc: nadartu 

la-in niltu ra’sa 1-umüri an lä tasarbaltu bi-l-kibriyä’i Aidamur Durr V 167, 1. 
98 Weitere Beispiele: Ullmann Admin, nr. 480-489. 
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Natürlich ist mit dieser Aufteilung nicht alles erklärt. Aussagen mit ko- 

ordinierten Gliedsätzen (Satzreihen), in denen das Perfekt durch lä negiert 

wird, scheinen anderen Gesetzmäßigkeiten zu folgen, und es bleiben auch 

manche weiteren Fragen offen. Aber die hier behandelten negativen Kon- 

ditional- und Fragesätze können doch wohl in diesem Zusammenhang 

besser verständlich werden. 



Schmähung und Schmeichelrede 

Irreale Konditionalgefuge sind nun auch das Vehikel für einen literari- 

schen Topos, durch den ein Mensch mit beißendem Spott oder hohem 

Lob überschüttet wird. Die Form ist ganz einfach und stereotyp: lau kunta 

X kunta Xa. Das Glied X ist ein beliebig gedachter Gegenstand; immer 

aber ist es ein Oberbegriff, dem ein Unterbegriff Xa im Hauptsatz folgt. 

Der Witz hegt in dem Wechselspiel zwischen Genus und Spezies. Das Ge- 

nus ist wertneutral, die Spezies ist, je nachdem es sich um Satire oder Lob 

handelt, eine ausnehmend schlechte oder gute Sorte dieses Genus. Hören 

wir die Dichter: 

1. al-Mutalammis. Quellen: Tarlab Magälis 484, 8; Ag. 21, 192, 23; 

MaqäyTs I 91, 5; b. -Anb. SMifall. 131, 3; Muhkam VII 137 b 20f; Lis. 4, 

83, -3/3, 112 b 16f.; 8, 100, 14/6, 216 a 8f.; 20, 115, 16/15, 249 a 15f; 

Mutai. App. 34/(Srf.) 22, 3. 

lau kunta kalba qanîsin kunta dâgudadin takünu urbatuhûfi âhiri l-marast 

Wenn du ein Jagdhund wärest, wärest du einer mit Riemen um den Hals, 

der am letzten Ende der Leine angebunden ist". 

2. Tufail al-Ganawï, Spott über Nafr ibn YarbCf al-GanawI. Quellen: 

1—4: Bakrî Simt II 677, 5ff. 1: QälT Amâlï II 44, 3/ 41, 14 (nach b. Du- 

raid); TahdTb 1, 359 b 2f. [gr]; Lis. 5, 209, —5/4, 139 a paen. f. [grr]; 6, 

217,-3/ 4, 543 b 20f. [gr]; 17, 7, 19/13, 151 b9f. [ddn\; Tufail App.31, 

3. 

1. Ja-lau kunta saifan käna atrukagu'ratan wa-kunta dadänan lä yugayyiruhu 

s-saqlü 

“ Nach ibn al-Kalbî (zitiert Ag. 21, 193, 2f.) stammt der Vers von rAbd 'Amr ibn 

'Ammär, der damit den Ubairid al-Gassäm verspottet haben soll. Im Lis. 8/6 (s.r. mrs) ist 

der Vers dem Tarafa zugeschrieben. 
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2. wa-lau kunta sahnian kunta afwaqa näsilan radîyata nablin lâ riyäsa wa-lä 

naslü 

3. wa-lau kunta qausan kunta bänäta nähitin mu ‘attalatan lä yustafädu bihä 

fadlü 

4. wa-lau kunta rumhan kunta rumhan mugabbaran ralaihi 'alälnyun fa-siyyäni 

wa-l- 'azlü 

1. Ja-lau Simt, Lis. [ JJr\: lau Lis. (g'r]; gu'ratan Qâlî, Bakff: ‘ugratan TahdTb, Lis. [rgr[; yu- 

gayyiruhü Bakrï: yugayyiruka Qâlî, Lis. [ddn |, Tufail ed. Krenkow: yu’ayyisuhû Tahdîb, 

Lis. [Je]; dadânan lâ yugayyiruka Qâlî : haran an là yugayyiraka Lis. [gt], 2. radîyata Konj. 

Ullmann : radîyata Ed. Maimanî. 

1. Wenn du ein Schwert wärest, so wäre deine Wirkung wie die eines 

Halteseils, und du wärest so stumpf, daß kein Schliff etwas dran ändern 

könnte. 2. Und wenn du ein Pfeil wärest, so wären Kerbe und Spitze ent- 

zwei; [du wärest] ein abgenutztes Ding ohne Befiederung und Spitze. 3. 

Und wenn du ein Bogen wärest, so hätte sein Schnitzer die Sehne zu eng 

gespannt100; er würde in die Ecke gestellt, denn man könnte keinen Nut- 

zen von ihm haben. 4. Und wenn du eine Lanze wärest, so wärest du eine, 

die [gebrochen war und] mit herumgewundenen Sehnen wieder zusam- 

mengeflickt wurde; da könnte man genausogut unbewaffnet sein. 

3. Aus ibn Hagar. Quellen: b.a. fAun Tasb. 338, 8; Magmü'at -ma'änT 

51, 19; Ausb. H. 20, 5. 

fa-lau kuntumû mina l-layâlîla-kuntumü ka-lailati sirrin lâ hildlun wa-lä badrü 

mina Magmü'at -ma'am : marra b. a. 'Aim. 

Wenn ihr zu den Nächten gehören würdet, so wäret ihr wie eine Nacht 

am Monatsende, in der weder Halb- noch Vollmond scheint. 

4. al-Arsä Maimün ibn Qais. Quellen: Arsä 19, 14; rAin (Smr.) I 127, 

11; Gamh. Ill 56 a 6f.; Sih. I 510, 1; Asäs 57 c 4f [grm]' Lis. 8, 315, 3/7, 

48 b 12f; 323 paen./ 57 a If; 324, 1/ Z. 5 f.; Aidamur Durr IV 225 paen. 

fa-lau kuntumû tamran la-kuntum gurâmatan wa-lau kuntumû nablan la-kuntum 

ma 'aqisâ 

tamran Gamh., Sih., Asâs, Lis. [ rqs j, Aidamur : nahlan A'sâ Dîwân, 'Ain, Lis. [iijs], [|; 

la-kuntum Sih., Asâs, Lis. [Jgf], | 'q< j, Aidamur : la-kânü Gamh.: la-kumtâ A'sâ Dîwân;gurâ- 

100 Zu dem Ausdruck bänätun vgl. Schwarzlose Waffen 273 f. 
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matan A'sä Dlwän , 'Ain, Gamh., Asäs, Lis. [äjs], [ 'qs ], Aidamur : husäfatan Sih. : husäfatan 

Lis. [%]; nablan A'sä Dïwân, 'Ain, Gamh., Asäs, Lis. [%], [%], Aidamur : sahman Sih., 

Lis. l'qs]', la-kuntum Asäs, Sih., Lis. [sijs], ['qs], Aidamur : la-känü Gamh. : la-kunnä A'sä 

Diwan; ma'aqisa A'sä Diwan, 'Ain, Sih., Asäs, Lis. ['qs] : masäqisa Gamh., Lis. [Sjj], Aida- 

mur. 

Wenn ihr Datteln wäret, so wäret ihr Fallobst, und wenn ihr Pfeile wäret, 

so hättet ihr krumme Schäfte101. 

5. 'Umar ihn Sulaim[än] al-Bagalï, Spott über Ismail ihn ' Abd Allah 

al-Qasn. Quellen: 1—2: Hälid. Asbâh II 270, 2f; b. 'Abd -Barr Bahga I 

520, 7 f. 

1. lau kunta tnä’an kunta milhan äginan au kunta marran lam yarndka r-rä’idü 

2. au kunta min sagarin la-kunta alä’atan au kunta min wariqin nafika n-näqidü 

1. milhan ägimm Hälid. : mä’an äsinan Bahga; ar-rä’idu Hälid. : al-wurradu Bahga. 

1. Wenn du Wasser wärest, wärest du brackiges Salzwasser, oder wenn du 

ein Weidegrund wärest, so würde niemand nach dir suchen. 2. Oder wenn 

du ein Baum wärest, so trügest du bittere Früchte, oder wenn du eine 

Münze wärest, so würde ein Prüfer dich zurückweisen. 

6. Anonymus. Quellen: Tahdïb 4, 76 b 1 f; Muhassas 1, 165, —5; Asäs 

352 b 14f. [qbh]; Lis. 3, 387, 6/2, 553 a 14f; 6, 299, 11/ 4, 620 b 9f; 

455, 11/5, 140 a 17 f. 

Ja-lau kunta rairan kunta dira madallatin wa-lau kunta kisran kunta kisra qabthî 

kisran : 'äzman Lis. [ryr]. 

Wenn du ein Zeltpflock wärest, so wärest du oben zersplittert, und wenn 

du ein Knochen wärest, wärest du ein spitziger Ellbogen. 

7. abü Nuwäs al-Hasan ibn Häm’. Quelle: 1—3 : a. Nuwäs (W.) II 103, 

12 ff. 

1. lau kunta haqqan yä abä Hälidin fäkihatan kuntagubairä’ä 

2. lä ta'buru l-halqa ilä dähilin hattä tahassäfauqahä l-mä’ä 

3. au kunta launan kunta taßtlatan au tâ’iran asbahta mukkâ’â 

101 Vgl. Schwarzlose Waffen 297. 
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1. Wenn du, abü Halid al-Fârisï, wahrhaftig eine Frucht wärest, so wärest 

du eine Speierlingsfrucht102. 2. Die rutscht durch die Kehle nach drinnen 

erst, wenn du obendrauf Wasser trinkst. 3. Oder wenn du eine Speise wä- 

rest, so wärest du ein Linsengericht103, oder wenn du ein Vogel wärest, so 

wärest du eine Wüstenläuferlerche104. 

8. Anonymus. Quellen: 1-2: Ag. 3, 8, 11 f./102, 9f; Marzq. Azmina 

II 279, 14f; Batalyausî Iqtidäb 223, 1 f; Asäs 429 c 13f. [mss]; Lis. 8, 103, 

4f./6, 218 b 10fF.; Dü 1-Isbaf 6, 9f. 1: Mubarrad Kämil 406, 14; Gamh. III 

429 a, —6f.; Sih. I 477, 16; Maqâyïs V 271, 11. 

1. lau kunta mä’an kunta lä ‘ddba l-madäqi wa-lä masüsä 

2. tnilhan ba Tda l-qa rri qadfallat higäratuhu l-fu ’üsä 

1. kunta lä : lam takun Ag. 

1. Wenn du Wasser wärest, so hättest du weder einen süßen Geschmack, 

noch könnte man dich mit der Hand schöpfen. 2. [Du wärest] salzig in ei- 

nem tiefen Grunde, dessen Steine die Spitzhacken schartig gemacht haben. 

9. Anonymus. Quellen: 1—2: Lis. 6, 455, 18/5, 140 b 4f; Täg III 522, 

7. 2, 1: Lis. 13, 261, 20/11, 246 a 15f; Täg VII 323, 13; Lane 898 b. 

1. lau kuntumü tnä’an la-kuntum wasalä 

2. au kuntumü nahlan la-kuntum daqalä 

2. nahlan Lis., Tag [fsr] : tamran Lis., Tag [dql], Lane. 

1. Wenn ihr Wasser wäret, so wäret ihr ein spärlich tropfendes Rinnsal, 2. 

oder wenn ihr Dattelpalmen wäret, so wäret ihr verkümmerte Bäumchen. 

10 a. Anonymus. Quellen: 1—5: Marzq. Azmina II 279, 10ff. (nach al- 

Mubarrad). 1, 3—5: Ag. 3, 8, 16f./103, 3f. 1, 3, 5, 4: Mubarrad Kämil 

471, 9f; Hälid. Asbäh II 164, 7f; b. fAbd -Barr Bahga I 521, 4f. 1, 4, 5, 

3: b.a. rAun Tasb. 339, 5f. 3, 1,5, 4: b. Hälaw. SMaqsüra 441, 2f. (nach 

abü fAlT ar-Rüdan). 1, 3, 5: Rägib Muhädarät (Bt.) I 318 paen. f. 

1. lau kunta mä’an lam takun bi-radbT 

2. au kunta 'aman kunta 'ama hatbT 

102 Sorbus domestic:a L., s. Dietrich Diosc. Triumph. I 96. 
103 Zu taßilatun vgl. den Exkurs p. 72 fF. 
104 Herbert Eisenstein, Der Vogel mukkä’ in der klassisch-arabischen Literatur, 

ZDMG 134, 1984, 257-268; Eisenstein Zoographie 297. 
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3. au kunta saifan lam yakun bi- radbT 

4. au kunta rairan lam yakun bi-nadbï 

5. au kunta lahman kunta lahma kalbt 

1. lam takun bi-'adbin b.a. 'Aun, Hälid., Marzq., Rägib : kunta gaira 'adbin Ag., b. Hälaw., 

Bahga. 2. hatbin Konjektur Ullmann : hisbin Marzq. 3. lam yakun bi-'adbin Hälid., Marzq.: 

kunta gaira 'adbin Mubarrad, b.a. fAun, Ag., b. Hälaw., Bahga. 4. 'airan Mubarrad, Hälid., 

Marzq.: tirjan b.a. eAun, Ag.; lam yakun bi-nadbin b.a. f Aun, Hälid., Marzq.: kunta gaira 

nadbin Mubarrad, b. Hälaw., Ag., Bahga. 

1. Wenn du Wasser wärest, so wärest du nicht süß, 2. oder wenn du ein 

Jahr wärest, so wärest du ein Unglücksjahr, 3. oder wenn du ein Schwert 

wärest, so würde es nicht schneiden, 4. oder wenn du ein Onager wärest, 

so wäre er nicht flink, 5. oder wenn du Fleisch wärest, so wärest du Hun- 

defleisch. 

10 b. In einer anderen, bei Marzq. Azmina II 277 paen. f. überlieferten 

Rezension lauten die Verse: 

1. lau kunta lahman kunta lahma kalbt 

2. au kunta näran lam tahulfi rutbT 

3. au kunta ma’an lam tasug li-surbT 

4. au kunta saifan lam takun bi- radbT 

3. tasug Konjektur Ullmann : tasa " Marzq. 

1. Wenn du Fleisch wärest, so wärest du Hundefleisch, 2. oder wenn du 

Feuer wärest, würdest du nicht [einmal] auf Baumwoll(dochte) übergrei- 

fen, 3. oder wenn du Wasser wärest, würdest du beim Trinken die Kehle 

nicht hinabwollen, 4. oder wenn du ein Schwert wärest, so würdest du 

nicht schneiden. 

11. Anonymus. Quellen: 1—5: Mubarrad Kämil 471, 4ff. 3, 2, 1, 5, 6, 

4: b. Näqiyä Gumän 295, 2 ff. 5, 1—4: b. fAbd -Barr Bahga I 521, 7 ff. 1— 

3, 5, 4: Rägib Muhädarät (Bt.) I 318, —5ff. 1—4: Hälid. Asbäh II 164, 4f. 

3, 1, 2, 4: b.a. rAun Tasb. 339, 8f. 3, 2, 4, 1: b. Hälaw. SMaqsüra 441, 

5f. 4, 5, 1: Ag. 3, 8, 19f./ 103, 6f. 3, 1, 4: Lis. 6, 455, 20/5, 140b7£F. 

1. lau kunta rthan känati d-dabürä 

2. au kunta gaiman lam takun matîrâ 

3. au kunta mä’an lam takun tahürä 

4. au kunta muhhan kunta muhhan nrä 
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5. au kunta bardan kunta zamharnä 

6. au kunta ardan kunta ardan bürä 

1. ad-dabürä : ad-däbürä Hälid. 2. takun : yakun Hälid. 3. lam takun tahürä : lam yakun tahü- 

rä Hälid. : lam takun namTrä Rägib : kunta qamtanrä Lis. 4. muhhan kunta : muhhan käna 

Rägib. 

1. Wenn du Wind wärest, wäre es Westwind, 2. oder wenn du eine Wol- 

ke wärest, so würdest du keinen Regen bringen, 3. oder wenn du Wasser 

wärest, wärest du nicht rein, 4. oder wenn du Knochenmark wärest, so 

würdest du dünn zerfließen, 5. oder wenn du Frost wärest, so wärest du 

Eiseskälte, 6. oder wenn du Erde wärest, so wärest du Ödland. 

12. Die folgenden Verse sind in den meisten Quellen anonym zitiert. 

Al-Gähiz und ihn 'Abd al-Barr nennen den Kaddäb al-Hirmâzï als 

Dichter; nach al-Marzüql ist es al-La'Ün al-Minqarl. Quellen: 2—7: Hälid. 

Asbäh II 164, lOff. 6, 3, 7, 2, 10: Tag II 463, 20f. 1—3, 6: Maidânî Amtäl 

I 250, 1 f. = Freytag Prov. I p.513 (zu nr. 9, 56). 1—3: Mufaddal Fähir 24, 

13f; b. -Anb. Addäd 260, 13f. 3, 7, 6, 2: Ja'äl. Jimär 380, 7f. (nr.588). 

1, 3, 8, 2, 6, 9: Marzq. Azmina II 277, 16fF. 10, 3, 2, 11: Gähiz Hayaw. 

V 137, 14F/463, 1 f. 2, 3, 10: Gähiz Hayaw. III 151, 17F/484, 2f. 6-7: 

Takmila II 304 b llf.; Lis. 4, 321, 5/ 3, 325 a 18f. 1, 10, 3, 2, 7: b. fAbd 

-Barr Bahga I 520, lOff. 2: Muräfa G alls II 263, 1. 

1. Fuqaimu yä sarra Tamîmin mahtidä 

2. lau kuntumü sä’an la-kuntum naqadä 

3. au kuntumü mä’an la-kuntum zabadä 

4. au kuntumü tairan la-kuntum suradä 

5. au kuntumü rtddan la-kuntum tamadä 

6. au kuntumü süfan la-kuntum qaradä 

7. au kuntumü lahman la-kuntum gudadä 

8. au kuntumü lailan la-kuntum saridä 

9. au kuntumü 'aisan la-kuntum gahidä 

10. au kuntumü qaulan la-kuntum fanadä 

11. au kuntumü 'udan la-kuntum ruqadä 

1. Fuqaimu yä sarra Tamîmin mahtidä : qubbihtumü äla Fuqaimin radadä Bahga. 2. sä’an : 

da’nan Mufaddal, Maidänl. 3. zabadä : tamadä Gähiz Hayaw. III. 7. gudadä : qaradä Tak- 

mila, Lis. 

105 'Abd Allah ibn al-A'war, s. Ullmann Ragaz 21; 28 Anm. 15. 
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1. Fuqaim, ihr habt den schlechtesten Stammbaum der Tamïm! 2. Wenn 

ihr Schafe wäret, so wäret ihr kurzbeinige Schnucken, 3. oder wenn ihr 

Wasser wäret, so wäret ihr Schaum, 4. oder wenn ihr Vögel wäret, so wä- 

ret ihr Raubwürger106, 5. oder wenn ihr ein Wasservorrat wäret, so wäret 

ihr eine schale PRitze, 6. oder wenn ihr Wolle wäret, so wäret ihr Abfall- 

flocken, 7. oder wenn ihr Fleisch wäret, so wäret ihr Drüsen, 8. oder wenn 

ihr eine Nacht wäret, so wäret ihr eiskalt, 9. oder wenn ihr ein Leben wä- 

ret, so wäret ihr Armut und Not, 10. oder wenn ihr Worte wäret, so wäret 

ihr Lüge, 11. oder wenn ihr Holz wäret, so wäret ihr Knorren. 

13. abü ''Utmän as-Sadüm al-fArüdï. Quelle: b. fAbd -Barr Bahga I 

521, 2. 

lau käna haifan käna lä ma rnä lahü au käna zaifan lam yakun illä matä 

Wenn er eine Partikel wäre, so hätte diese keine Bedeutung, oder wenn er 

ein Zeitadverb wäre, so käme nur „wann“ in Frage. 

14. abü 1-Fath al-Iskandan. Quellen: Hamad. Maq. 93, 3; Husn Zahr 

679, 11. 

aqsamtu lau käna l-waräfl l-magdi lafzan kunta ma rnä 

Ich schwöre: Wenn die Menschheit, die man rühmen wollte, ein sprachli- 

cher Ausdruck wäre, so wärest du ein Sinngehalt107. 

15. abü n-Nagm al-4glT über seine beiden Frauen. Quelle: 1—2: Asäs 

413 a 19ff. [Iqt]; a. n-Nagm 89. 

1. lau kuntumä tamran la-känat 'agwatan wa-la-kunti min däka l-uqairi ri 

dî n-nawä 

2. au kuntumä lahman la-känat kibdatan wa-l-matnataini iva-kunti läqitata 

l-hasä 

1. Wenn ihr Datteln wäret, so wäre sie beste Medinenser Sorte, während 

du zu jenem zähen Zeug gehörtest, das nur Kerne hat. 2. Oder wenn ihr 

1 Vgl. den Exkurs auf p. 75 ff. 
107 Zu den Antonymen lafzun : ma'nan vgl. WKAS II 1003 b 16 - 1006 b 29. Darun- 

ter befinden sich auch Beispiele, in denen die „Bedeutung“ bzw. der „Sinngehalt“ perso- 

nifiziert als „Mensch“ erscheint, s. 1004 b 8 ff. 
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Fleisch wäret, so bestünde sie aus Leber und Filetstücken, während du 

ein Vogelmagen wärest108. 

16. Zuhair ibn abl Sulmä oder al-Musayyab ibn fAlas. Quellen: Zuhair 

4, 21/(Landb.) 150 v.3; Gähiz Bayän I 78, 12/ 188 ult.; b. Qut. Sifr 84, 

13/(Säkir) 183, 9; Marzq. Azmina II 279, 8; GaräwT Ham. 59, 7; Nuwain 

Nihäya 3, 174, 16; Hiz. I 545, 10/ (Härün) III 238 paen.; III 65, 14/ VI 

326, 7 f.; SSaw. Mugnî 297, 15; Musayyab 9, 32. 

lau kunta min sai’in siwä basarin kunta l-munaumdra lailata I-badn 

al-badri Gähiz Bayän (Härün) etc. : al-qadri Gähiz Bayän (1311), Nuwain, Hiz. Ill 65. 

Wenn du etwas anderes als ein Mensch wärest, so wärest du das leuchtende 

Gestirn in der Vollmondnacht. 

17. Ta'laba ibn Aus al-KiläbT. Quelle: 1—2: Asäs 32 b 14ff. [bhrg], 

1. Ja-lau kunta taub an kunta sab'an wa-arba ran wa-lau kunta mä’an kunta 

mä’an lahü nahlü 

2. mubahragatan li-l-wäridtna hiyäduhü wa-laisa lahü ahlunfa-yamna'ahu 

l-ahlü 

1. Wenn du ein Stück Stoff wärest, so wärest du Sieben und Vier, und 

wenn du Wasser wärest, so wärest du eine Wasserstelle, an der Dattelpal- 

men wachsen, 2. bei der die Zisternen jedem, der kommt, zur Verfügung 

stehen; da gibt es keine Besitzer, die das Wasser verweigern würden101. 

18. abü Äsirn Hälid. Quelle: 1—2: Marzq. Azmina II 278, 10f. 

1. arä kulla amrin ilä ‘Asiminfa-mä ana lau käna lam yüladï 

2. ja-lau kunta sai’an mina l-asribâti la-kunta mina l-aswagi 1-abradT 

1. Ich sehe, daß man 'Asim alles anvertrauen kann. Was wäre ich, wenn er 

nicht geboren wäre?! 2. Wenn du nun ein Getränk wärest, so würdest du 

kühl und angenehm die Kehle hinuntergehen. 

108 Vgl. Ullmann a. n-Nagm 30f. 
109 Zu mubahragun vgl. Tibrïzï SHam. 539, 2f./ III 197, —4ff. = Marzq. SHam. III 

1217, 2ff. 
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19 a. Anonymus (nach az-Zamahsan und al-Maidânï stammen die 

Verse von Magnün Bam fÄmir). Quellen: 1—3: Zam. Mustaqsä I 320, 

lOff. (nr. 1374). 1—2: Hamza Durra II 376 paen. f. (nr.615); rAsk. Amtäl 

II 222, 4f. (nr. 1588); '"Ask. Masün 130, 3fF.; Marzq. Azmina II 277, 8f. la 

+ 2b, 2a + lb: MaidänT Amtäl II 172, 16f. 3, la + 2b: b. Hälaw. SMaqsü- 

ra 441, 14 ff 

1. Ja-lau kunti mä’an kunti mä’a gamämatin wa-lau kunti durran kunti min 

durratin bikrf 

2. wa-lau kunti lahwan kunti ta^lîla sä'atin wa-lau kunti nauman kunti igfä’ata 

l-fagn 

3. wa-lau kunti yauman kunti yauma tawäsulin wa-lau kunti lailan kunti 

sähibata l-badn 

1. mä’agamämatin : saubagamämatin Marzq. : min mä’i muznatin b. Hälaw.; durran : muz- 

nan 'Ask. Masün, Marzq.; durratin : tarratin fAsk. Masün, Marzq. 2. igfä’ata : ta'nsata 'Ask. 

Masün, Marzq. 3. sähibata : dähiyata b. Hälaw. 

1. Wenn du Wasser wärest, so wärest du das Wasser einer Wolke, und 

wenn du zu den Perlen gehörtest, so wärest du eine jungfräuliche Perle. 2. 

Und wenn du ein Liebesspiel wärest, so bötest du Unterhaltung fur eine 

Stunde, und wenn du Schlaf wärest, so wärest du der Schlummer am frü- 

hen Morgen. 3. Und wenn du ein Tag wärest, so wärest du der Tag einer 

[liebenden] Vereinigung, und wenn du eine Nacht wärest, so würde in dir 

der Vollmond scheinen. 

Diese Verse werden auch noch in anderen Rezensionen mit stärkeren 

Varianten überliefert: 

19 b. Quellen: 1—2: b.a. 'Aun Tasb. 339, 2 f.; Nuwain Nihäya 3, 175, 

6f. 1: Aidamur Durr IV 225, 4. 

1. fa-lau kunti ardan kunti maitä’a sahlatan wa-lau kunti lailan kunti sähibata 

l-badn 

2. wa-lau kunti mä’an kunti mä’agamämatin wa-lau kunti nauman kunti 

ta'nsata l-fagrî 

1. Wenn du Erde wärest, so wärest du ein lockerer, leichter Boden, und 

wenn du eine Nacht wärest, so würde in dir der Vollmond scheinen. 2. 

Und wenn du Wasser wärest, so wärest du das Wasser einer Wolke, und 

wenn du Schlaf wärest, so wärest du der Schlummer am frühen Morgen. 
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19 c. Quelle: 1—2: Marzq. Azmina II 279, 5f. 

1. Ja-lau kunti yauman kunti yauma tawäsulin wa-lau kunti lailan kunti lT 

lailata l-qadrt 

2. wa-lau kunti 'disan kunti na rmata gannatin wa-lau kunti nauman kunti 

ta ’’nsata l-fagrî 

1. Wenn du ein Tag wärest, so wärest du der Tag einer [liebenden] Verei- 

nigung, und wenn du eine Nacht wärest, so wärest du für mich die 

„Schicksalsnacht“. 2. Und wenn du ein Leben wärest, so bötest du Para- 

diesesfreuden, und wenn du Schlaf wärest, so wärest du der Schlummer 

am frühen Morgen. 

19 d. Quellen: 1—3: Marzq. Azmina II 277, 12ff. (nach Niftawaih und 

Talab). 3, 1: b. Hälaw. SMaqsüra 441,9ff. 

1. fa-lau kunti lailan kunti lailata sayyifm mina l-musriqäti l-lndiJT wasati 

s-sahrï 

2. wa-lau kunti zillan kunti zilla gamämatin wa-lau kunti nauman kunti 

ta 'nsata l-fagrî 

3. wa-lau kunti yauman kunti yauma sa'adatin turä samsuhü wa-l-muznu 

yahdibu bi-1-qatrî 

1. Wenn du eine Nacht wärest, so wärest du die Nacht, in der ein som- 

merlicher Regen fällt, eine von den leuchtend hellen Nächten in der Mo- 

natsmitte. 2. Und wenn du ein Schatten wärest, so wärest du der Schatten 

einer Wolke, und wenn du Schlaf wärest, so wärest du der Schlummer am 

frühen Morgen. 3. Und wenn du ein Tag wärest, so wärest du ein Glücks- 

tag, an dem man die Sonne sieht, während die Wolken Regen spenden. 

20. al-'Abbäs ibn al-Ahnaf. Quelle: b. -Ahnaf305, 12. 

lau kuntu ba rda nabäti l-ardi min taraln li-l-lahwi mä kuntu illä täqata 1-äsT 

Wenn ich eine Pflanze auf der Erde wäre, könnte ich nur ein Myrten- 

strauß sein, so sehr entzückt mich das Liebesspiel. 

21. Anonymus. Quellen: 1—7: Hamza Durra II 377, 3ff. (nr.616); 

Marzq. Azmina II 278 ult. ff; Maidänl Amtäl II 172, 21 ff. 4—7: Zam. 

Mustaqsä I 322, 5f. (nr. 1381). 4: Sih. I 393, 11; Lis. 6, 449, 3/5, 134 a, -5. 
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1. lau kunti lailan min layâlT d-dahn 

2. kunti mina l-btdi wafä’a l-badn 

3. qamrä’a lä yasqä bihä man yasn 

4. au kunti mä’an kuntigaira kadrt 

5. mä’a sahäbinßsafan dTsahn 

6. azallahu llähu bi-gaidi sidrt 

7. fa-hwa sifä’un li-galTli s-sadrT 

1. ad-dahri : as-sahri Marzq. 2. wafä’a : tamäma Marzq. 3. qamrä’a : baidä’a Marzq.; bihä : 

biht Marzq. 5. sahäbin : samä’in Marzq.; safan dT : safätai Marzq. 6. bi-gaidi : bi-'tsi Marzq., 

Zam. 7. li-galTti : mingaliU Marzq. 

1. Wenn du eine von den sich ewig wiederholenden Nächten wärest, 2. 

so gehörtest du zu den hellen, in denen sich der Mond vollendet; 3. [du 

wärest] eine mondhelle Nacht, in der den Reisenden kein Unheil trifft. 4. 

Oder wenn du Wasser wärest, so wärest du ungetrübt, 5. das Wasser einer 

Wolke, das sich in felsigem Stein gesammelt hat, 6. das Gott durch dichte 

Lotosbäume beschattet hat 7. und das den brennenden Durst in der Brust 

stillt. 

22. Anonymus. Quelle: 1—4: Marzq. Azmina II 278, 2f. 

1. lau kunti min mäli mri ’in dT mqah 

2. la-kunti haira näqatin masüqah 

3. min näqatin hawwäratin raqTqah 

4. tarmthimü bi-bakarätin rüqah 

1. Wenn du zum Vieh eines Mannes gehören würdest, bei dem alles pro- 

per ist, 2. so wärest du die beste der herbeigetriebenen Kamelinnen, 3. 

nämlich eine feine mit gefälligen Gliedern, 4. die ihren Besitzern hübsche 

Füllen schenkt. 

23. al-Mutanabbï zum Lobe des Musäwir ibn Muhammad ar-Rûmï. 

Quellen: MutanabbI 112 v. 29/62, 7; GaräwT Ham. 246, 9. 

lau kunta bahran lam yakun laka sähilun au kunta gaitan däqa ranka l-lühü 

Wenn du ein Meer wärest, so hättest du kein Gestade, oder wenn du ein 

Regen wärest, so wäre der Himmel zu eng für dich. 

24. Tannm ibn al-Muüzz ibn BädTs. Quelle: 1—3: b. -Abbär Huila II 

25, 15 ff. 
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1. lau kunti halyan la-kunti riqdä au kunti tïban la-kunti naddä 

2. au kunti waqtan la-kunti subhan au kunti nagman la-kunti sa 'dä 

3. au kuntigusnan la-kunti äsan au kunti zahran la-kunti wardä 

1. Wenn du ein Schmuckstück wärest, so wärest du eine Halskette, oder 

wenn du ein Parfüm wärest, so wärest du eine Moschuskomposition, 2. 

oder wenn du ein Zeitpunkt wärest, so wärest du der frühe Morgen, oder 

wenn du ein Stern wärest, so wärest du ein Glücksgestim, 3. oder wenn 

du ein Zweig wärest, so wärest du eine Myrte, oder wenn du eine Blüte 

wärest, so wärest du eine Rose. 



Exkurse 

I. tafiil „Linsengericht“ 

Das in dem Vers des abü Nuwäs (s. p. 62, nr. 7,3) vorkommende Wort 

taßilatun geht auf die semitische Wurzel bsl „reifen“ zurück, von der im 

Syrischen bussälä „cibus coctus, pulmentum“ (Brock. Lex. Syr. 99 a) und 

im Jüdisch-Aramäischen tabsïtâ gebildet sind (Targum Onkelos zu Genesis 

25, 29 und 34)llü. Das aramäische Wort ist ins Mittelpersische als tafiila 

(mit den Nebenformen taßila und taßtra) übernommen worden (s. Vullers 

I 450 b). Im Arabischen ist das persische t durch t umschrieben worden, 

nach A. Siddiqi „vielleicht ein Versuch, das unaspirierte persische t wie- 

derzugeben, da ja der Araber das t leicht aspiriert spricht“111. Derselbe 

Umschriftmodus bzw. Lautwandel findet sich auch in anderen iranischen 

Wörtern, z.B.: 

tabäsir (Vullers I 419 a) „Bambuszucker“ (Konkretionen aus Kieselsäure 

im Bambusrohr) > tabâsîr (E. O. von Lippmann, Geschichte des Zuckers, 

Leipzig 1890, 76ff.; Schmucker Mat. med. nr.464; Sylvia Powels, Medi- 

terranean Language Review 4—5, 1989, 5f.; b. Gulgul Maq. tämina 

nr. 18). 

tabähaca (Vullers I 419 b) „geröstete Fleischschnitzel“ > tabähiga. 

tabar (Vullers I 420 a) „Axt, Beil“ > tabar. 

tabarzad (MacKenzie Pahlavi Diet. p. 81, Vullers I 420 b) „Kandiszuk- 

ker“ > tabarzad (Ullmann Gelbsucht p. 83f., Anm. 77). 

tazar (Vullers I 444 b) „Sommerhaus“ > tazar (b. Hiläl Hafawät 21, 10 

[§ 18]; Yäqüt Buldän III 537, 6/ IV 34 b 21). 

110 Zu weiteren Stellen vgl. Michael Sokoloff, A Dictionary of Jewish Palestinian Ara- 

maic of the Byzantine Period, Bar Ilan University Press 1990, 575 b; Steven E. Fassberg, A 

Grammar of the Palestinian Targum Fragments from the Cairo Genizah (Flarvard Semitic 

Studies no. 38), Atlanta 1990, 65 (Freundlicher Flinweis von Prof. Rainer Degen, Mün- 

chen). 
111 Siddiqi FW 71 f., nr. 7. 
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tanbasa (Vullers I 464 b) „Teppich“ > tanfasa (Serjeant Textiles Index; 

Diem-Rdbg. Diet. Goitein 136). 

tälisän (tälisän, tâbisân, Vullers I 409 a; 416 a) „Schal, Haube“ > tailasän 

(Dozy Vêt. 278 ff.; Serjeant Textiles Index). 

tihôg (MacKenzie Pahlavi Diet. p. 83, Vullers I 495 b) „Königshuhn“ > 

taihûg (Jacob Geogr. 109; Schapka Vogelnamen nr. 538; WKAS 11 362 a 

37 ff.; Eisenstein Zoographie 294). 

Die arabische Form taßilun ist von den Puristen in Anlehnung an das 

Morphem fr iTlun tißÜun vokalisiert worden. Die Lexikographen definie- 

ren diese Speise als ein Gericht aus Linsen oder anderen Hülsenfrüchten, 

mit Zutaten aus Fleisch usw. Die Ingredienzien und die Zubereitung sind 

bei ibn al-Hassä’ Mufid 61, 11 [nr. 569] (vgl. Dozy Suppl. Il 48 b) und 

Muhammad ibn al-Hasan al-Kâtib al-Bagdâdî (Bagdad! Tabîh 54, 16fF.) 

beschrieben. Ibn Hubal (Muhtârât I 278, 16 f.) verordnet taßd und masûs 

bei Seekrankheit. Das Wort ist seit dem 3./9. Jhdt. belegt. 

Auf die Frage Härün ar-Rasïd’s nach der Herkunft des Wortes erklärt 

al-AsmaT, es sei hebräisch (Marzb. Muqtabas 138, 4ff.). wa-tarassä abü Kar- 

bini l-qässu bi-taßüin katîri l-lübiyä wa-aktara minhu wa-sariba nabïda tamrin 

Gähiz Hayaw. III 7, llfi/24, 2f.; qîla li- rAbdi l-A lä l-qässi: li-ma summiya 

t-taßTlu taßilan ? qäla: li-annahü tafä wa-säla ib. V 72, 8L/226, 1 f. (Var. at- 

tafaisalu Tag VII 419, 12f.); lä talumhum fa-inna laumaka lä yanfaru wa-rfuq 

bi-aklika t-taßüä b. -Rüml (Nassär) V 1586, 3; rainu güdî li~burmati t-taßtli 

wa-stahillTfa-s-sabm gairu gamîlT abü Suräfa al-QaisT (GAS II 509), in Ag. 

20, 39, —7/23, 31, 9; mä bälu taßTlika qad uhhirat rannä wa-mä na'hadu ta’hîrâ 

Kusägim 175, 1 \fa-aqbala Müsä .. .Ja-atähumßlailatin känü ya’kulünaflhä t- 

taßüa Tab. Ta’rïh I 1, 467, 6; wa-Salttlu (i.e. Sealthiel, 1. Chronik 3, 17) 

aunvalu mani ttahada t-taßila ib. I 2, 671, 8fl; nazaltu bi-dairânîyatin fa-akaltu 
rmdahä taßilan bi-lahmi hinzTrin abü t-Tamahän al-Qainl, bei b. Qut. Sr r 

229, 7f. = Ps. Gähiz Mahäsin 185, 1 f. (Var. taßilan). 

Durch eine Fehllesung (Metathese der diakritischen Punkte) ist die Ne- 

benform tafaisalun entstanden, die nach al-Flrüzäbädl (Qäm. IV 7, 17 = 

Tag VII 419, 8f.) in Analogie zu samaidarun zu vokalisieren ist. Mit dieser 

Variante wird die Anekdote des abü t-Tamahän al-Qainl bei b. Qut. 

TJyün IV 107, lOf. = Ag. 11, 132, 4/13, 7, 3f. = fIqd III 247, 15f./ 

(Amin) VI 38, 6f. = Hiz. III 426, 10f./(Härün) VIII 94 paen. überliefert. 

Weiterer Beleg für diese Form: la-armiyannahum bi-ardädihim min Quraisin 

rigälin lam yagduhumu t-tamru wa-t-tafaisalu Minqarl Siflin 507, 5, cf. Z. 

-3f. 
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Die Nebenform taßilatun (mit Femininendung) ist nicht nur in dem 

Vers des abü Nuwäs (W.) II 103, 14 belegt, sondern auch in der Prosalite- 

ratur: qälat (sc. ummu Umärata): dahala dlaiya rasülu llähi 'a’idan lifa-qarrab- 

tu ilaihi taßrlatan wa-hubza saTrin b. Sa'd Tabaqät VIII 303, 24£; fa-lammä 

käna barda dälika tasahhä 'alaihä laßltätan Gähiz Buhalä’ 135, 15/124 ult. 

(Var. tafaisîlatan). 

In Analogie zu anderen Speisen und Gerichten, die auf -Tyatun enden, 

lautet das Wort auch taßilTyatun: wa-l-'adatuß mitli dälika l-launi an yaküna 

latTfa s-sahsi sagtra l-hagmi wa-laisa ka-t-taßÜTyati wa-lä ka-l-hansati wa-lä ka-l- 

JuglTyati wa-lä ka-1-kurunbîyati Gähiz Buhalä’ 72, 16 ff./ 69, 2 ff. Allerdings 

ist es auch möglich, daß hier einfach eine Korruptele für ka-t-taßüati vor- 

hegt. Dies hatte bereits Charles Pellat vermutet112. 

112 Charles Pellat, Le livre des avares de Gähiz, Paris 1951, p. 354 (zu p. 99). 
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Der oben p. 65, nr. 12, 4 genannte surad ist ein Vogel, den an-Nadr ibn 

Sumail113 folgendermaßen beschreibt: „Er ist gefleckt, hat einen dicken 

Kopf und hält sich in einem Baum auf; zur Hälfte ist er weiß, zur Hälfte 

schwarz; er hat einen dicken Schnabel und sehr große Krallen; er ist nur in 

Balmzweigen oder in einem Baum zu sehen, wo sich niemand seiner be- 

mächtigen kann; er hat ein bösartiges Naturell und ist sehr scheu; er er- 

nährt sich von Fleisch. Sein Pfeifen ist unterschiedlich: Jedem Vogel, den 

er fangen will, pfeift er in dessen Tonart und verlockt ihn so, sich ihm zu 

nähern; wenn die Vögel sich dann um ihn geschart haben, schnappt er sich 

einen davon; er hat einen starken Schnabel; wenn er ein Tier damit pickt, 

trennt er es sogleich entzwei und frißt es. Das ist so seine Art. Er pflegt sich 

in Bäumen, auf den Zinnen der Festungen und in hohen Wehrbauten auf- 

zuhalten“114. Sukain an-Numairl117 sagt: „Vom surad gibt es zwei Arten: 

Die eine hat kurzes Gefieder und wird von den Irakern ,Elster* ( faq raq ) ge- 

nannt. Was aber den surad al-hamhäm betrifft, so ist es die wilde Art, die 

im Hochland Innerarabiens auf Dornsträuchern vorkommt. Man sieht ihn 

nicht auf dem Erdboden, sondern er springt von Baum zu Baum. Würde 

er auf die Erde fallen, so könnte er sich nicht wieder erheben, so daß man ihn 

fangen kann. Er schreit gellend wie ein Sakerfalke (wa-yusarsiru ka-s-saq- 

ri)“116. Bei al-Halll ibn Ahmad heißt es nur: „Der surad ist ein Vogel, der 
Sperlinge (bzw. kleine Singvögel) jagt und etwas größer als diese ist“117. 

Die Scholiasten und Lexikographen fuhren für den surad einige Syn- 

onyme an. So soll der surad mit dem wâq (wâqî) identisch sein118. Auch 

113 Gest. 203/819. 
114 Damit! Hayät II 73,9ff.; Qalq. Subh 2, 80, 13ff.; Lis. 4, 236 ult. ff./3, 250 a 7ff. 
115 Einer der im K. al-GTm des abü 'Amr as-Saibäni oft zitierten Gewährsmänner, s. 

GAS VIII 47. 
116 Lis. 4, 237, 3ff./3, 250 a 12 ff; Lane 1677 c. 
117 'Ain (Smr.) VII 97, 2. 
118 Gähiz Hayaw. III 135, 13f/437. 5; b. Ginn! Mubhig 163, 2; b. Rasiq 'Umda II 

261, 14. 
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der ahyal wird mit dem surad gleichgesetzt11 \ Dann findet sich auch die 

Identifizierung mit dem ahtab, „wegen seiner grünen Farbe“120. Und ein 

ungenannter Autor sagt, daß der nuhas der surad sei121. Nach al-Batalyausï 

wird der surad auch as-samît „der Graumelierte“ genannt, weil er halb 

schwarz, halb weiß sei122. Und al-Huwärizml sagt, der surad sei ein schek- 

kiger Vogel, deshalb nenne man ihn al-ahyal\ er habe einen dunkelgrünen 

Rücken, woher er den Namen al-ahtab habe; sein Bauch sei weiß, und 

deshalb heiße er auch al-mugawwaf123. In den Koiraniden des Hermes 

Trismegistos (Ms. Oxford d. 221, fol. 74 a 1) steht as-suradu l-abrasu fur ô 

H/ctQOÇ „Star“, und in der Muqaddima des Zamahsan (77 ult. f.) ist der su- 

rad durch die Lexeme satüca/astüca l24, kazna/kizna l25, varkäk 120 und sTr- 

gungisk127 glossiert. 

Neben der Wortform suradun kommt auch die Form suradatun vor. So 

sah Moses im Traum diesen Vogel, der mit seinem Schnabel das Wasser 

vom überschwemmten Land ins Meer trug (fa-känati s-suradatu tagî’u li-l- 

mä’i .. . fa-tanqulu l-ntä’a bi-minqärihä)12*. In der Liste der auf der Insel 

Tinnîs vorkommenden Vögel ist auch as-suradatu genannt129. Diese For- 

men scheinen Nomina unitatis zu sein, so daß suradun als Nomen generis 

zu bewerten wäre. Nach dem Misbäh des Fayyümî handelt es sich bei sura- 

dun : suradatun jedoch um die Sexusopposition „Männchen : Weib- 

chen“130. 

Der Plural lautet sirdänun. Das Deminutiv suraidun steht in einem an- 

onymen Ragazvers131 und in einem Gedicht des Maram132. 

119 b. Rasîq OJmda II 261, 13£; cAimMaqäsid IV 349, 8; Nöld. BsS 112 oben. 
120 Schob Zuhair ('AdawT) 354 v. 1; Schol. Muf. p.801, 7; Ma'am Sähil 233, 11; b. 

RasTq 'Umda II 261, 13; 'Ainl Maqäsid IV 349, 9. 
121 Muhassas 8, 151, 11. 
122 Schol. Ma'arn Siqt III1375, 7. 
123 ib. 1376, 13 f. 
124 Vullcrs II 226 b. 
125 Vullers II 830 a—b; Schapka Vogelnamen nr. 682. 
126 Vullers II 1420 a; Schapka Vogelnamen nr. 867. 
127 Schapka Vogelnamen nr. 504 und 512. 
128 Ibn al-GauzI, K. al-Mudhis (GAL I 506; S I 920 nr. 81), zitiert bei Damïn Hayät II 

73, 19f. 
129 Yäqüt Buldän I 885, 11/ II 53 a 5; Qazw. Ätär 119, 6. 
130 Lane 1677 c unten. 
131 Ma'am Sähil 340, 8. 
132 Ma'arrî Luzüm I 388, 2. 
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Wie manches andere dem Menschen vertraute Tier hat auch der surad 

eine Kunya. Sie lautet nach ihn al-Atïr abü kabTr133, nach ad-Damln und 

al-Qalqasandl jedoch abü katTr1 34. Das sei, so Ch. F. Seybold, im ägypti- 

schen Dialekt die „Bachstelze“. 

Mit der Identifizierung dieses Vogels hatten die Orientalisten große 

Schwierigkeiten. Forskal hat den surad als Columba maior bestimmt135, und 

Mortimer Sloper Howell hat ihn mit „magpie“ übersetzt136. Ahlwardt 

(Chalef p. 265) spricht von einer „Art Specht, auch Sperlingsfalke ge- 

nannt“. Nach Nöldeke ist es „ein kleiner Raubvogel, etwa Sperber“137. 

Hans Hermann Bräu nennt den surad in seiner Übersetzung des Verses 

Mulaih 272, 34 einen „Steppenpfeifer“l3H, und Joseph Hell (zu a. Du’aib 

3, 14) spricht vom „Specht“. Toufic Fahd hatte anfangs an den „Grün- 

specht“ (pivert) gedacht, hat sich später aber der Meinung von François 

Viré angeschlossen139, der „Häher“ (geai) vorgeschlagen hatte140. 

Der Name surad hat sich nun aber bis in die Gegenwart erhalten. Amin 

al-Malüi41 verzeichnet unter dem Stichwort surad neun Arten und gibt 
nuhas, dagnäs, dagnäs, daqnäs und duqais als Synonyme an. Es seien Gat- 

tungsnamen für den shrike (Lanius). Im heutigen Ägypten werden für die 

Laniidae als allgemeine lokale Bezeichnungen die Lexeme daqnäs, abü l-ra- 

/ä’(?), nuhas, qanüs und surad gebraucht. Goodman registriert für Ägypten 

sieben Arten142. Von diesen kommt am ehesten der „Raubwürger“ (Lani- 

us excubitor L.) in Betracht, denn bei ihm bilden die schwarzen Flügeldek- 

ken und der schwarze Schwanz einen starken Kontrast zu dem hellgrauen 

Gefieder des Rückens und Bauches. Auch hat er einen kräftigen Schnabel 

mit einer Hakenspitze, der dem eines Greifvogels ähnelt. Sein naher Ver- 

wandter, der „Neuntöter“ (Lanius collurio L.), verwendet neben dem artei- 

133 b. -Atïr Murassa'’ lin. 2839. 
134 Damïiî Hayät II 73, 9; Qalq. Subh 2, 80, 13. 
135 Nöld. BsS 112. 
136 Howell Il/III 602. Auch Hans Keller, Sechster Band des Kitäb Bagdad, II. Teil, 

Leipzig 1908, p. 73, schreibt „Elster“. 
137 Nöld. BsS 86 Mitte. So auch Schapka Vogelnamen nr. 512. 
138 ZS 5, 1926, 87. 
139 Arabica 11, 1964, 197 f. 
140 Fahd Divination 511 f. 
141 Amin Malouf, An Arabic Zoological Dictionary, Cairo 1932, 227 f. 
142 Steven M. Goodman and Peter L. Meininger, The Birds of Egypt, Oxford—New 

York 1989, 441-448, 
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genen Gezwitscher die Strophen anderer Vögel. Dieses „Spotten“ findet 

sich auch beim Raubwürger und bei anderen Würgerarten143. Auch der 

Umstand, daß der Raubwürger sich oft auf die höchsten Spitzen der Bäu- 

me setzt, paßt zu den arabischen Beschreibungen. 

Einige Merkmale, die an-Nadr ibn Sumail und Sukain an-Numairl her- 

vorheben, lassen allerdings eher an einen Tagraubvogel denken. Der 

Schwarzflügel-Gleitaar (Eianus caeruleus)144 sieht dem Raubwürger in 

manchem recht ähnlich. Daß der surad große Krallen hat, wird durch das 

Gedicht des Sanauban (s. unten nr. 6) bestätigt, wo die Zähne oder Haken 

einer eisernen Falle mit diesen Krallen verglichen sind. Auch der schrille, 

gellende Schrei (sarsara) wird in der Geschichte von Riyäh ibn al-Asall 

(unten nr. 20) erwähnt. Bei Mulaih (nr. 2) heißt es ganz ähnlich: sahsaha. 

Für einen Raubvogel spricht auch, daß Umaiya ibn Halaf (nr. 12) sagt, er 

habe einen surad auf seiner Hand getragen. So etwas tut nur ein Falkner. 

Andererseits wird der surad aber weder in den Falkenbüchem, noch in 

den Raubvogellisten, noch in den Jagdurgüzen des abü Nuwäs und ibn al- 

MuTazz erwähnt. Nur im K. Tabä’f al-hayawän des MarwazI sind Adler, 

Geier, Pelikan, Würgfalke, Würger, Milan, Sperber und Schmutzgeier in 

einer Gruppe vereint145. 

Die Identifizierung des surad mit dem Raubwürger ist in jüngster Zeit 

weitgehend akzeptiert worden146. Ich schließe mich dem mit einigen Vor- 

behalten an. In der arabischen Literatur ist der surad seit dem 6. Jhdt. er- 

wähnt: 

1. hattä stabänat ma ra l-isbähi rämiyahä ka-annahüfi hawäsT taubiht suradü 

„Bis die Antilopen beim ersten Frühlicht den [Jäger] wahrnahmen, der auf 

sie schießen wollte; in den Säumen seines Kleides saß gleichsam ein Raub- 

143 Günther Niethammer, Grzimeks Tierleben, 9. Band, Vögel 3, Zürich 1970, 

p. 198 ff. 
144 Rudolf Bemdt und Wilhelm Meise, Naturgeschichte der Vögel, II. Band, Stuttgart 

1962, 224; Heinz Brüll, in: Grzimeks Tierleben, 7. Band, Vögel 1, Zürich 1968, 340ff.; 

Goodman Birds 169 ff. 
145 Eisenstein Zoographie 193. 
146 Bernhard Lewin, Voc. Hud. 237; Herbert Eisenstein, XXIII. Deutscher Orientali- 

stentag, 16.—20. Sept. 1985, Ausgewählte Vorträge, Stuttgart 1989, p. 130; Eisenstein Zoo- 

graphie 15; 145; 193; 196; 230; Philippe Provençal, A Lexicographie Survey of Arabic 

Animal Names, Ph.D. thesis Copenhagen 1996, p. 114 nr. 42; p. 125 nr. 58; p. 166 nr. 125. 
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würger“147: a. Du’aib 3, 14/ Hud. (Farrag) I 62 v. 14 = Lis. 4, 236, 15/3, 

249 b 12 f. (Var. ka-anna-mä haswu taubihi suradü Rägib Magma' II 627, 

3)148. 

2. haifun ... ugudun ... muhtassatun li-daligi l-laili sâdiqatun waqra 1-hagTri ida 

mä sahsaha s-suradii 

„Eine schlanke, doch kräftige Kamelin, die die nächtliche Reise frohge- 

mut in Angriff nimmt und sich bei drückender Mittagshitze bewährt, 

wenn der Raubwürger schrillt“: Mulaih, in Hud. 272, 34 / (Farräg) III 

1018 v. 34 = Muhassas 8, 135, 14 = Lis. 3, 327, 18/2, 497 a 11 f. = 8, 257, 

13/6, 364 a 17 f. 

3. as-sabäbu ... ka-anna-mä bätati s-sirdänu tantifuhü hattä tatäyara ranhu 

tairuhu s-südü 

„Es ist, als hätten die Raubwürger über Nacht das jugendliche Haar ausge- 

rupft, bis seine schwarzen Vögel von ihm fortgeflogen sind“144: Mubarrad 

Fädil 74, 12 = Ganr (Tähä) App. 27, 7. 

4. ruyünun tarämä bi-r-ru 'aß ka-annahä mina s-sauqi sirdänun tadiffu 

wa-talma Ti 

„Augen, die Blut auswerfen und in ihrer leidenschaftlichen Sehnsucht 

Raubwürgem gleichen, die mit den Flügeln schlagen und flattern“150: 

ÄniidT Muwäzana I 448, 3 = b. RasTq Quräda 109, 5f. = a. Wagza 33, 

6151. 

5. ka-anna wahä s-sirdäni figaufi dälatin talahgumu lahyaihT idä mä talahgamä 

147 Nach Fritz Krcnkow (bei Hell) „will der Dichter wohl andeuten, daß der (arme) 

Jäger in verschiedenfarbige Lumpen gekleidet ist“. Der Scholiast meint hingegen, daß der 

Jäger sich kleinmache und zusammenziehe wie ein Raubwürger. 
148 Diese Variante ist nicht BasTt, sondern Munsarih. 
149 Das schwarz-weiße Gefieder der Raubwürger symbolisiert das graumelierte Haar. 
150 Ru 'afuti, eigentlich das „Nasenbluten“, steht metaphorisch für die blutigen Tränen; 

das Flattern der Vögel symbolisiert den Lidschlag. Al-ÄmidT und ibn RasTq sehen darin je- 

doch den Wechsel zwischen dem Fließen und Zurückhaltcn der Tränen. 
151 In der Fragmentensammlung des abü Wagza (RIMA 34, 1990, 57) ist taräqat und 

mina s-sauqi gedruckt. Der Herausgeber WalTd as-Saräqibl gibt keine Quelle für den Vers 

an. 
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„Die Geräusche, die die Raubwürger inmitten eines Lotosbaumes ma- 

chen, gleichen dem [Knirschen der] Kinnbacken des Kamels, wenn sie 

hin- und hergeschoben werden“: Lis. 4, 236, 17/3, 249 b 16f. = 16, 30, 

17/12, 556 a 1 f. = Humaid b. T\ 14 v. 29. 

6. ajdalu mä a 'dadtuhü mina l- rudad 

wa-mä hawä sahbT bihiginä l-abad 

banätu qainin häzaß l-hidqi l-amad 
ralä maqädTri mahälXbi s-surad 

„Die besten Geräte, die ich aufgestellt habe, wodurch meine Freunde für 

immer Reichtum erhalten, sind die Töchter eines Schmiedes, der in seiner 

Geschicklichkeit den Höhepunkt erreicht hat, [Geräte,] die nach Maßgabe 

der Krallen eines Raubwürgers verfertigt sind“152: Kusägim Masäyid 232, 

1 f. = Sanauban App. 72, 1—4. 

7. wa-itina sawärida l-ayyämi ta ’if ralâ ïqbânihâ wa- ralâ s-suraidï 

„Die durchdringenden Pfeile des Schicksals vernichten die Adler ebenso 

wie den kleinen Raubwürger“: Ma'am Luzüm I 388, 2. 

8. lä yartadXhuttatan nXtat bihX ahadun wa-s-saqru laisa bi-sayyâdin ma ra 

s-suradî 

„Nicht jeder findet sich mit einer Aufgabe ab, mit der er betraut worden 

ist, macht doch auch der Sakerfalke nicht mit dem Raubwürger zusammen 

Jagd“: abü l-MarälT Mägid ibn Mahfuz al-BalansT, bei Balfîqî Muqtadab 

146, 10. 

In den folgenden fünf Belegen, die aus dem Umkreis des Hadît und der 

Theologie stammen, ist der Raubwürger positiv bewertet: 

9. Der Gesandte Gottes hatte verboten, vier Tiere zu töten: die Ameise, 

die Biene, den Wiedehopf und den Raubwürger: b. Hanbal Musnad I 

332, 7f. = 347, 5f. = b. Mäga Sunan II 1074 paen. f. (nr.3224)153 = Gähiz 

l3~ Die „Töchter des Schmiedes“ sind eiserne Fallen, mit denen das Wild gefangen 

wird. 
153 In der Parallele b. Mäga Sunan II 1074, 11 f. (nr. 3223) ist statt der Biene der Frosch 

(ad-di/di*) genannt. 
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Hayaw. III 165, 4/526, 9 = IV 6, 1/17, 7f. = b. Qut. fUyün II 89, 2f. = 

Maqrïzî Nahl 56 paen. £ 

10. Ahmad ibn Ha’it154 lehrte, daß die Fledermaus, der Raubwürger und 

der Frosch gehorsam seien und belohnt würden, während der Skorpion, 

die Schlange, der Milan, der Rabe, der Gecko (wazag) und der Hund un- 

gehorsam seien und bestraft würden: Gähiz Hayaw. IV 96, 19ff./288, 

11 ff. 

11. wa-ma sahabu d-dafadi ri wa-ma tasbihu s-suradi wa-ma “ädawatu mä baina 

d-dTki wa-1-gurâbi „Und was hat es mit dem Lärmen der Frösche, dem Got- 

teslob des Raubwürgers und der Antipathie zwischen Hahn und Raben 

auf sich?“: Gähiz Tarbr 102, 6f. (§ 41)155. 

12. Umaiya ibn Halaf al-Gumahï berichtet: „Der Gesandte Gottes sah 

mich, während auf meiner Hand ein Raubwürger saß (wa- 'alä yadî sura- 

dun). Da sagte er: Das ist der erste Vogel, der am 'Äsürä’-Fest gefastet 

hat“: Damln Hayät II 74, 15 f. 

13. Abü 1-Haggäg Mugähid ibn Gabr al-Mahzümî schreibt in seinem Ko- 

rankommentar zu Sure 2, 248/249, daß die „Gegenwart Gottes“ (as-saki- 

na), der Raubwürger und Gabriel mit Abraham zusammen aus Syrien ge- 

kommen seien156. Muhammad ibn fAbd Allah al-Azraqî führt das genauer 

aus: Nach ihm soll 'All ibn abl Tälib gesagt haben: „Abraham, das König- 

tum, die ,Gegenwart Gottes' und der Raubwürger als Führer kamen [in 

Mekka] an, bis er sich an der Stelle des geheiligten Hauses niederließ“157. 

Ähnlich äußert sich auch ad-Damîn: „Als Abraham aus Syrien auszog, um 

die Kafba zu erbauen, hatte er die .Gegenwart Gottes' und den Raubwür- 

ger bei sich. Der Raubwürger aber war derjenige, der ihm den Weg zu 

dem richtigen Ort wies“158. Dieser Bericht ist aber möglicherweise durch 

eine alte Korruptele entstellt. Statt surad könnte surräd „dünne, regenlose 

Wolkenschicht“ zu lesen sein. Denn es heißt, daß die sakma einer Wolke 

oder einem Nebelschwaden geglichen habe (ka-annahä gamämatun au dabä- 

batun), in deren Mitte sich ein kopfartiges Gebilde befunden habe, das ge- 

154 Sahrast. Milal 42, 6 ff. 
135 Vgl. Maurice Adad, Le Kitäb al-Tarbr, Arabica 14, 1967, 35. 
156 Mugâhid Tafsîr 1 114, 5f. 
157 Azraql Makka 27, 7£; 29, -4f. 
158 Damln Hayät II 74, 20f. Vgl. Nöld. BsS 112 Anm. 2. 
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sprochen und Abraham Anweisungen gegeben habe, Mekka auf dem 

Areal zu gründen, das sie gerade beschattet hatte15 '. 

Im Gegensatz zu diesen „theologischen“ Wertungen gibt es aber nun 

viele Stellen, in denen das Erscheinen und der Schrei des surad als böse 

Vorzeichen gedeutet werden160: 

14. bi-hasbika an samirta wa-anta hillun ralä l-bänäti sirdänanfisähä 

„Es genügt schon, daß du, obwohl du durch nichts gebunden warst, 

Raubwürger auf den Moringabäumen gehört hast, die eine deutliche Spra- 

che sprechen“: Näbiga D. (Faisal) 74, 8. 

15. wa-hâganî suradunß Jarlgarqadatin inna ila rabbinâ ma as’ama s-suradä 

„Ein Raubwürger auf dem Zweige eines Salpeterstrauches hat mich beun- 

ruhigt. - Wir befehlen uns unserem Herrn —. Der Raubwürger prophezeit 

oft schweres Unheil!“: Nä’il ibn abl Halïma al-Asadï, bei Sarräg Masäri'’ 

(Bt.) II 121, 7. 

16. safarun tatjru lahu l- rasä siqaqan bi-n-nahsi wa-d-dabaräni wa-s-suradt 

„Eine Reise, bei der der Stab durch Unheil, den Aldebaran161 und den 

Raubwürger in Stücke fliegt“: Anonymus, bei Aidamur Durr III 356, 8. 

17. in ataharraz mina l-guräbi biha yakun mafarn minhu ilä s-suradX 

„Wenn ich mich an diesem Ort vor dem Raben in acht nehme, fliehe ich 

von ihm nur zu dem Raubwürger hin“162: a. Nuwäs 265, 12/ (Ahlw.) 

nr. 23, 4/ (W.) III 104, 7 (nr.81) = Gähiz Gawârî 29, 10f. / Ras. (Härün) 

II 107, 1. 

139 AzraqïMakka 27, 17ff. Vgl. auch T. Fahd, EI2 VIII 889 a (s. v. Sakïna). 
160 Werner Caskel, Zur altarabischen Teratologie, Islamica 2, 1926, 163; Fahd Divina- 

tion 435; 450; 511 f. 
161 Die Mondstation ad-dabarän (a Tauri) gilt als unheilvoll (nahs), s. Ihwän -sala' IV 

430 paen. 
162 D. h. ich komme vom Regen in die Traufe. 



II. surad „Raubwürger 83 

18. yusanadu zagiru s-sirdäni gubnan wa-yusalu hablu man wasala l-hubûlâ 

„Wer aus Feigheit die Raubwürger verscheucht, bekommt nicht genü- 

gend zu trinken, jedoch man knüpft den Strick dessen, der den Unglücks- 

schlägen entgegentritt“: Ma'arrï Siqt III 1374 v.7. 

19. Abü Qatäda al-Ansän hatte zusammen mit dem Propheten und eini- 

gen Gefährten auf einer Reise nachts gerastet. Sie wachten erst auf, als die 

Sonne schon hell am Himmel stand und die Stimme eines Raubwürgers 

zu hören war. Da sagte abü Qatäda zum Propheten: „Das bedeutet unse- 

ren Untergang“. Dieser aber antwortete: „Ihr geht nicht zugrunde, und 

ihr habt das Gebet nicht versäumt usw.“: b. Hanbal Musnad V 302, 15f. 

20. Riyäh ibn al-Asall al-GanawT hatte den Sa’s ibn Zuhair ibn Gadlma 

al-f AbsT ermordet und beraubt. Als die Banü fAbs auszogen, um Rache zu 

nehmen, floh Riyäh, indem er sich hinter einem Kalbiten aufs Kamel 

schwang. Da flog ein Raubwürger über ihre Köpfe hinweg und schrie gel- 

lend (sarsara). Da sagten sie: „Was hat das zu bedeuten?“ Aber da war auch 

schon die Reiterei der Banü ''Abs heran usw.: fIqd III 60, —6/(Amïn) V 

134, 3ff. = Nuwain Nihäya 15, 344, 10ff.163 

21. bi-1-bârihi l-as’ami wa-s-sänihi l-ardabi wa-s-suradi l-ankadi wa-l-kaddi l- 

mulhiti wa-l-hammi l-mukriti Ein Beduine verfluchte einmal einen Reisen- 

den mit folgenden Worten: „[Mögest du treffen] auf das Unglück bringen- 

de [Tier], das dir die linke Seite zukehrt, auf den [Widder] mit abgebro- 

chenem Horn, der dir die rechte Seite zukehrt, auf den unseligen 

Raubwürger, auf atemberaubende Mühe und niederdrückende Sorge!“: 

Zam. RabT II 231, 3f.164 

22. Bei den Banü Buhtur von den Tasten hatten alle Männer die Ge- 

wohnheit, Tag und Nacht zwei Raubwürger bei sich zu haben. So war es 

auch bei dem berühmten Dichter al-Walld ibn fUbaid al-Buhturl165. 

163 In den Parallelen Ag. 10, 9, 2ff./ 11, 75, 15 ff. und Bakff Mu'gam 540, 1 ff/1271, 

2 ff. ist der Schrei des Raubwürgers nicht erwähnt. 
164 Vgl. WKAS II 1493 b 25 ff. Wie mir Frau Dr. Kathrin Müller, München, freundli- 

cherweise mitteilt, findet sich der Ausspruch auch bei Ps. Gähiz Mahäsin 126, 4f, Baih. 

Mahäsin 342, 6 und b. Marzubän Muntahä (ed. HadrüsT) 49, 2 (nr. 15, 1). 
165 Ma'am Sähil 234, 1 f. 
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Während es in den Belegen nr. 14—22 um schicksalhafte, schwerwie- 

gende Entscheidungen, um Tod oder Leben ging, kündet der Raubwür- 

ger an den folgenden Stellen nur die Trennung von der Geliebten an. Da- 

her kann er mit dem guräb al-bain zusammen auftreten. Das Motiv ist hier 

säkularisiert; es ist einem ungezählte Male gezeichneten poetischen Bild 

angeglichen. 

23. guräbun wa-zabyun a'dabu l-qarni nädayä bi-sarmin wa-sirdänu l-'asTyi 

tasihü 

„Ein Rabe und eine Gazelle mit abgebrochenem Horn, die eine Tren- 

nung verkündet haben, während abends die Raubwürger schrieen“: 

'Ubaid Allah ibn 'Abd Allah ibn rUtba ibn Mas'üd al-Hudall166, in Ag. 8, 

97, 16/9, 149, 14 = Sarräg MasärE (Bt.) I 313, 6 = HattäbT GarTb I 79, 

— 3f. — QälT Amâlî II 162, 1/159 ult. = Husn GanE 51, —3lfl7. 

24. fa-qad wa-s-sakku bayyana lT ranä’un bi-waskißräqihim suradun yasïhü 

„Nachdem der Zweifel mich geplagt hatte, hat ein Raubwürger, der 

schrie, mir klargemacht, daß sie sehr bald abreisen werden“: Anonymus, 

bei b. Ginn! Has. I 330, 7 = Muzaffar Nadra 242, 8 = b. -Atlr Garni'' 112, 

13 = 121, 5 (Var. wa-llähi bayyana /f ‘dnä’T b. His. MugnI 1 171, 11 

[nr. 288] = SSaw. Mugnï 167, 21 = Howell II/III 602 etc., Schaw. Ind. 51 

a 20). 

25. na ‘aba l-gurabufa-qultu bainun 'dgilun wa-gara bihi s-suradu l-gadata 

l-alnta Ti 

„Der Rabe krächzte, da dachte ich: ,Das bedeutet baldige Trennung1, und 

mit ihm flog heute früh der scheckige Raubwürger vorbei“: Ganr, in 

Naq. G. F. p. 961 v. 4 (nr. 101) = b. Maimün Muntahä II 137, 2168. 

26. ädana bi-l-baini suraidu d-dälah 

fa-zalla minhu l-qalbuß balbälah 

yanzü ka-nazwi z-zabyifi l-hibälah 

166 Gest, um 98/717, s. GAS II 426. 
167 Bei al-Husn ist der Vers fälschlich dem fUrwa ibn Udaina zugeschrieben, vgl. fUr- 

wa b. Ud. App. 3, 1. 
168 WKASII 1422 a 18ff. 
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„Ein kleiner Raubwürger auf einem Lotosbaum hat die Trennung ange- 

kündigt. Infolgedessen ließ mein Herz in seiner Verwirrung nicht ab, wie 

eine Gazelle in der Schlinge zu springen“: Anonymus, bei Ma'am Sähil 

340, 8f. (nach ibn al-A'räbl). 

27. da'a suradun yauman ralägusni sauhatin wa-säha bi-däti l-baini minhä 

guräbuhä 

fa-qultu a-tasndun wa-sahtun wa-gurbatun fa-hädä la- ramn sahtuhä wa-gtiräbuhä 

„Eines Tages rief ein Raubwürger auf dem Zweig einer Grewia, und von 

dort verkündete auch ein Rabe schreiend den Zwist. Da dachte ich: ^Be- 

deutet das] Zerstreuung, Entfernung und Fremde?“ Bei meinem Leben! Es 

war tatsächlich ihre Entfernung und Abreise“: Anonymus, bei Gähiz 

Hayaw. III 135, 16f./ 437, 8f. = Ma'arrï Sähil 341, 2f. = Husn Zahr 478, 

12 f. = b. Bassäm DahTra ('Abbäs) IV 2, 534, —4f. = Schol. Ma'am Siqt III 

1374 paen. f. = 1375, 9f. = 1377, lf. 

28. lam yasih li-l-baini minhum suradun wa-guräbun lä wa-läkin tTtawä 

„Wegen der Trennung von ihnen schrie weder ein Raubwürger noch ein 

Rabe, o nein, jedoch ein Strandläufer“169: Anonymus, bei Taifür Bagdad 

VI 162, 6 = Yäqüt Buldän IV 870, -3/ V 339 b 6f. 

29. idä ra ’aitu wugüha t-tairi qultu lahä lä bäraka llähuß l-girbäni wa-s-suradt 

„Wenn ich die Physiognomien der Vögel sehe, sage ich dazu: Möge Gott 

die Raben und den Raubwürger nicht segnen!“: abü 'Abd Allah Muham- 

mad ibn al-Hasan al-Madhigl, genannt ibn al-Kattänl, bei Humaidï Gadwa 

50 a 1 f. (nr. 35) = b. SaTd Mugrib (Daif) I 211, 10 (nr. 138) = Yäqüt Irsäd 

VI 523, 2/18, 185, 8f. = SafadT Wäfi 2, 349, 4. 

169 Die Identifikation „Strandläufer“ ist nicht sicher. In Ägypten werden mit tTtawä 

heute verschiedene Tringa- und Actitis-Arten (Rotschenkel usw.) bezeichnet, s. Good- 

man Birds 267 ff. Das Wort tTtawä kommt aus dem indischen tittibha- bzw. tîtûT, vgl. Nöld. 

BsS 115 f.; Johannes Niehoff, Polyglottes Mittelalter. Mediterrane Volksreligion und 

christlicher Rahmenbezug in den Übersetzungen von .Kallla wa-Dimna‘, Mittellateini- 

sches Jahrbuch 30, 1995, 79 Anm. 10. 


